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Deutſches Reich.
Der Kaiſer empfing geſtern Nachmittag im Königl.

Schloſſe zu Berlin den öſterreichiſchungariſchen Botſchafter
o. Szögyeny, der ein Handſchreiben des Kaiſers Franz
W betreffend die Verleihung des Großkreuzes des

tephansordens an den deutſchen Kronprinzen über
reichte. Sodann empfing Se. Maj. den türkiſchen Diviſions
general Abdullah Paſcha und darauf den rumäniſchen Geſandten
Dr. Beldiman.

Die Kaiſerin Friedrich iſt Sonnabend Abend um S'/, Uhr
in Berlin eingetroffen und wurde auf dem Bahnhofe von dem Kaiſer
und der Kaiſerin, dem Kronprinzen und Prinzen Eitel Friedrich
empfangen.

Der Großherzog von Vaden iſt am Freitag zum
erſten Male ſeit faſt zwei Jahren wieder ausgeritten. Das
deutet auf eine volle Zuverſicht der Geneſung nach dem ziemlich
bedeutenden chirurgiſchen Eingriff, den ſeiner Zeit der Krank-
heitszuſtand des hochgeehrten Fürſten veranlaßt hatte.

Prinz Adalbert, der dritte Sohn unſeres Kaiſerpaares,
welcher bekanntlich zum Eintritt in die Marine beſtimmt iſt, wird
vor ſeiner Einſchiffung auf der „Charlotte“ an einer mehrwöch gen
Uebungsfahrt des Schulſchiffes „Sophie“ theilnehmen.

Die neue Geſtaltung des bürgerlichen Rechts.
Der Reichskanzler bringt folgenden Erlaß des Kaiſers
zur öffentlichen Kenntniß:

„Nachdem die Ergänzungsgeſetze zu dem Bürgerlichen Geſetz

buche nunmehr ſämmtlich verabſchiedet worden ſind und damit das
Werk der einheitlichen Geſtaltung des bürgerlichen Rechts ſeinen
Abſchluß gefunden hat, iſt es Mir Bedürfniß, dem Staatsſekretär
des ReichsJuſtizamts und allen Beamten dieſer Behörde, welche in
hingebender, angeſtrengter Thätigkeit an dieſer großen, geſetz
geberiſchen Arbeit mitgewirkt haben, Meinen Kaiſerlichen Dank und
Meine Anerkennung auszuſprechen. Dem Staatsſekretär
Nieberding habe Ich Meinen Rothen Adler-Orden erſter
Klaſſe mit Eichenlaub verliehen.“

Gleichzeitig erfolgt die weitere Mittheilung, daß die den
Abſchluß der einheitlichen Geſtaltung des bürgerlichen Rechts
bildenden Geſetze über die Angelegenheiten der freiwilligen
Gerichtsbarkeit, die Aenderungen des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes
und der Zivilprozeßordnung, die Aenderungen der Konkurs-
ordnung mit den zugehörigen Einführungsgeſetzen und mit dem
Geſetze, betreffend die Ermächtigung des Reichskanzlers zur
Bekanntmachung der Terxte verſchiedener Reichsgeſetze, vom
Kaiſer in Straßburg vollzogen worden ſind. Die Verkündung
im ReichsGeſetzblatt iſt für die nächſten Tage zu erwarten.
Die durch das zuletzt genannte Geſetz und durch Artikel 13 des
re e zum Handelsgeſetzbuche vorgeſehene Bekannt
machung des Reichskanzlers wird in kürzeſter Friſt nach
olgen. Sie wird folgende Geſetze umfaſſen: das Gerichtsver-

aſſungsgeſetz, die Civilprozeßordnung, die Konkursordnung,
as Gerichtskoſtengeſetz, die Gebührenordnungen für Gerichts

vollzieher, für Zeugen und Sachverſtändige, fur Rechtsanwälte,
das Geſetz, betreffend die Anfechtung von Rechtshandlungen
eines Schuldners außerhalb des Konkursverfahrens, das Geſe
über die Zwangsverſteigerung und die Zwangsverwaltung nebſt
dem zugehörigen Einführungsgeſetze, die Grundbuchordnung
und das r über die Angelegenheiten der freiwilligen Ge-
richtsbarkeit, ferner das Geſetz, betreffend die Erwerbs und
Wirthſchaftsgenoſſenſchaften, das Geſetz, betreffend die Geſell
ſchaften mit beſchränkter Haftung, und das eh betreffend
die privatrechtlichen Verhältniſſe der Binnenſchifffahrt.

Auf Vorſchlag des Bundesraths hat der Kaiſer den Reichs
gerichtsrath Freiherrn von Bülow an Stelle des verſtorbenen
Dr. Kayſer zum Senatspräſidenten beim Reichsgericht ernannt.

Dem von England aus verbreiteten Gerücht, daß der engliſche
Botſchafter in Berlin Sir Frank Lascelles demnächſt
abberufen würde, weil er nicht der geeignete Mann ſei, die angebliche
neue Richtung der engliſchen Politik in Berlin zu vertreten, wird jetzt
von deutſch offiziöſer Seite entſchieden widerſprochen. Sir
Frank Lascelles, der ſeit etwa drei Jahren in Berlin begalaudigt iſt,
habe es verſtanden, ſich in den deutſchen amtlichen Kreiſen volles
Vertrauen zu erwerben es werde demgemäß für ausgeſchloſſen
gehalten, daß ſeine erfolgreiche Wirkſamkeit nicht auch in England an
den maßgebenden Stellen vollauf gewürdigt werden ſollte.

Wie'“s trefft! Anno 1896 ſie die demokratiſche, die
klerikale und ſozialdemokratiſche Preſſe den Fürſten Bis
marck maßlos an, als der deutſchruſſiſche Neutralitätsvertrag
bekannt wurde. Man ſparte nicht mit dem Vorwurf, dies

wäre Verrath am Dreibund. Anknuüpfend an den von ihr
mitgetheilten Vertrag zwiſchen Oeſterreich und Ruß-
land ſagt aber nun die „Frkf. den Grafen Goluchowski
entſchuldigend, wörtlich: „Hat doch auch die Vertragstreue
des Fürſten Bismarck ihn nicht verhindert, ein Separat
abkommen mit Rußland zu treffen. Wozu alſo ſeinerzeit
die maßloſe n wenn derlei Abkommen, wie heute gelehrt
wird, nur dem Frieden dienen An ſolche Momente man
erinnern, um die Berechtigung der ſeinerzeitigen Schmähungen
gegen Bismarck entſprechend zu würdigen.

Um die Fabel von einem Plane über die „Abſchaffung

oder Abänderung des Reichstagswahlrechtes“ innerhalb der
Regierung trotz des ſo klaren Dementis ſeitens des Reichs
anzeigers“ aufrecht erhalten zu können, behauptet ein Theil der
demokratiſchen Preſſe, daß ſolche Pläne auf einem Diner beim
Miniſter von Miquel erörtert worden ſeien und daß die
Meldung von dieſer Erörterung damals kein Dementi
erfahren habe. Das iſt eine neue Unw ahrheit. Es hat
dam als vielmehr die „Konſervative Korreſp.“ wörklich wie
folgt geſchrieben

„Unter der Ueberſchrift „Miquels Plan“ erzählt die
„Freiſ. Ztg.“ eine ſehr intereſſante Geſchichte, die ſich bei dem
„vielbeſprochenen“ Diner am 8. Februar bei Herrn v. Miquel zu
etragen haben ſoll. Schade nur, daß dieſes Hiſtörchen auf Erſubeng beruht. Die „Freiſ. Ztg.“ weiß nämlich zu berichten, daß

damals in einem „Cirkel“, an welchem u. A. in erſter Linie die
Herren v. Manteuffel, Dr. von Levetzow und Frhr. v. Stumm
betheiligt geweſen ſeien, auch „die B eſeitigung des
Reichs iagswahlrechts“, als „Eventualität“ eines Zu
ſammengehens der nationalen Parteien, erörtert worden ſein ſoll.
Wir ſind zu der Erklärung ermächtigt, daß keiner der oben
genannten drei Herren an ſolchen Erörterungen theilgenommen hat,
ja daß in dem erwähnten „Cirkel“ in ihrem Beiſein von dem
Reichstagswahlrecht gar nicht geſprochen worden iſt.“

Wir ſind begierig, zu ſehen, ob die demokratiſche Preſſe
nunmehr mit der Kette ihrer verdächtigenden Erfindungen auf
hören wird.

Aus der am Mittwoch im S ſtattge
fundenen Konferenz behufs Klärung der Anſichten über
die ſtärkere Beſteuerung der Waarenhänſer werden einige
Mittheilungen bekannt, die inſofern intereſſiren dürften, als ſie
die Anſichten des Finanz Miniſters Dr. von Miquel über
dieſe Frage wiederzugeben ſcheinen. Jn der Anſprache, welche
nämlich der Herr Miniſter hielt, fiel, ſo bemerkt der „Kon
fektionär“, die ſympathiſche Unterſtützung auf, welche er den
Beſtrebungen, die Waarenhäuſer é ſtärkerer Beſteuerung heran
zuziehen angedeihen ließ. Er erklärte auch daß der
Handels- Miniſter ſeine Anſichten theile. Seine
Anſicht faßte er in einem Vorſchlage zu einem
neuen Regulativ zur Gewerbeſteuer zuſammen, welche 1. die
Kopfzahl der Angeſtellten, 2. den Raum zu Geſchäftszwecken
und 3. das Anlagekapital beſteuern ſoll. Gegen dieſe Vor
ſchläge machten ſich allerdings aus der Verſammlung heraus
ſelbſt ſolche Stimmen bemerkbar, welche ſonſt zu den über
zeugteſten Anhängern der Beſteuerung der großen Waaren-
häuſer zählen. Von allen ferner gemachten Vorſchlägen ſchienen
diejenigen, welche eine ſtärkere Heranziehung der Großbetriebe
im Allgemeinen zur Gewerbeſteuer wünſchen, die meiſte Unter
ſtützung zu finden. Einige Mitglieder der Konferenz erwärmten
ſich für Vorſchläge, die die großen Waarenhäuſer mit außer
ordentlich hohen Summen treffen würden.

Miniſterreiſe nach Poſen. Die am Sonnabend in
Poſen eingetroffenen Miniſter traten ſofort eine Rundfahrt
durch die Stadt an; indeſſen konnte ſich der Vizepräſident des
Staatsminiſteriums Dr. von Miquel nicht daran betheiligen,
weil er, vermuthlich infolge von Erkältung durch ein Halsübel,
genöthigt war, ſofort ſeinen Gaſthof aufzuſuchen. Jm Fort
Dietzen empfing die Herren der Kommandant Generallieutenant
von Livonius. Wie weiter aus Poſen gemeldet wird, konnte
ſich der Finanzminiſter Dr. von Miquel auch geſtern an den
Beſichtigungen nicht betheiligen, da er noch immer auf Anrathen
der Aerzte das Bett hüten muß.

Der freiſinnig polniſche Reichstagskandidat Wagner,
über deſſen Politik wir uns wiederholt geäußert haben, iſt aus
ſeiner bisherigen Stellung als Chefredakteur der „Poſener
Zeitung“ plötzlich geſchieden. Das „Poſ. Tgbl.“ nimmt als
Grund für das Ausſcheiden dieſes Herrn an, daß ſeine
polniſche Politik und vieles Andere in der Art ſeiner
Redaktionsführung auch in freiſinnigen Kreiſen ſtarken Wider
ſpruch erregten. Sein Nachfolger iſt Redakteur Goldbeck.
Nach dem „Dziennik“ ſoll ein neues großes freiſinniges
polenfreundliches Organ gegründet werden, an deſſen
Spitze Herr Wagner treten ſoll. Jäckel und Wagner ſind die
Gründer des neuen Blattes. Ob dieſe Herren denn gar kein
Schamgefühl im Leibe haben

Die „D. Tgsztg.“ hört, daß die Zuckerkonferenz
vorausſichtlich hinausgeſchoben werden wird, bis der ſpaniſch
amerikaniſche Krieg beendet iſt.

Die deutſchen Frauenvereine werden ſich an der
Pariſer Weltausſtellung ſowie an dem Sir in der franzö
fiſchen Hauptſtadt ſtattfindenden internationalen Fra uenkongreß
betheiligen. Die „Ligue Franqaise pour le droit des fommes“
at durch ihre Kommission d'initiative Fräulein Anna Pappritz in
erlin mit den Vorbereitungen für Deutſchland betraut und ſie be

auftragt, ſich zu dieſem Behufe mit den maßgebenden deutſchen
Frauenorganiſationen in Verbindung zu ſetzen.

Das Staats Miniſterium hat beſchloſſen, den von dem Dom
kapitel in Fulda zum Kapitularvikar gewählten Domkapitular
Engel zur Ausü der ihm als Kapitularvikar zuſtehenden
biſchöflichen Rechte und Verrichtungen zuzulaſſen.

Der ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete für Berlin I
therr iſt wegen Majeſtätsbeleidigung in Unter

ſuchungshaft genommen worden. Eine von Vogtherr angebotene

Kaution wurde abgelehnt. Vogtherr ſoll die Majeſtätsbeleidigung
in zwei Reden in Magdeburg begangen haben.

Zu den immer wieder auftauchenden Meldungen über
s auf Samoa wird von gut unterrichteter Seite ge

rieben
Hinſichtlich der über Amerika zu uns gekommenen Meldungen,

daß der Prätendent Tamaſeſe abermals einen Aufſtand begonnen
habe, muß darauf hingewieſen werden, daß ſchon im März 1897
von Aukland aus von einem Kriegszuge Tamaſeſe's nach Apia
berichtet wurde. Das war die reine Erfindung, jetzt wird es wohl auch
nicht anders ſein. Offenbar iſt an gewiſſen Stellen der Wunſch nach
Unruhen auf Samoa vorhanden. Dagegen beſtätigt ſich die An
nahme, daß eine der drei Vertragsmächte es abgelehnt habe, in die
beantragte Rückkehr des nach den Marſchall Inſeln verbannten
Häuptlings Mataafa nach Samoa einzuwilligen. England hat
ſeine Zuſtimmung hierzu verſagt, während Deutſchland und die
Union die Aufhebung der Verbannung bewilligt hätten. Dies
Verhalten Großbritanniens iſt ein neuer Beleg dafür, wie ſchwer
es iſt, die drei Vertragsmächte auch in den einfachſten Fragen unter
einen Hut zu bringen.

Die Einſegnung der kaiſerlichen Prinzen.
Geſtern Mittag 12 Uhr fand in der Friedenskirche zu Potsdam

die Einſegnung des Kronprinzen Wilhelm und des
Prinzen Eitel Friedrich ſtatt im Beiſein Jhrer Majeſtäten
des Kaiſers, der Kaiſerin und der Kaiſerin Friedrich ſowie der Prinzen
und Prinzeſſinnen des königlichen Hauſes und fürſtlicher Häuſer.
Ferner nahmen an der Feier theil die Hofchargen, die Umgebungen
der Majeſtäten, die Erzieher der beiden Prinzen, der Reichskanzler
Fürſt zu Hohenlohe, die Staatsminiſter, die Generalität, der Präſident
des Oberkirchenrathes, die Spitzen der Provinzial und ſtädtiſchen Be
hörden, die Hofgeiſtlichkeit, die Militärbevollmächtigten von Bayern,
Württemberg, Sachſen und Oeſterreich-Ungarn, eine Deputation des
Kadettenhauſes zu Plön, ſowie mehrere den Prinzen defreundete Ka
detten. Die allerhöchſten Herrſchaften hatten zunächſt das Grab des
hochſeligen Kaiſers Friedrich beſucht und traten dann unter
Glockengeläut und Orgelklang in feierlichem Zuge in das
herrlich geſchmückte Gotteshaus ein. Nach dem Geſange des
Domchors und der Gemeinde hielt Generalſuperintendent D. Dryander
die Konfirmationsrede über das Wort des Römerbriefes: „Jch ſchäme
mich des Evangelii von Chriſto nicht.“ Er gedachte des großen
Kaiſers Wilhelm und des Kaiſers Friedrich als Vorbilder für die
Prinzen. Nach einem weiteren Vortrage des Domchors verlaſſen
nun die beiden Prinzen ſtehend und der Verſammlung zugewendet
jeder ſein ſelbſtverfaßtes Glaubensbekenntniß zuerſt der Kron
prinz, anſchließend an den Bibelſpruch: „Thue mir kund den Weg,
darauf ich gehen ſoll.“ Er faßte ſein Gelübde dahin
zuſammen, er wolle ſich als lebendiges Glied der evangeliſchen Kirche
erweiſen und der Erſte ſein, der ſeinem Könige und ſeinem Vater-
lande bis zum letzten Blutstropfen zu dienen entſchloſſen ſei. Dann
ſprach Prinz Eitel Friedrich, welcher den Spruch gewählt hatte
„Gieb mir, mein Sohn, dein Herz und laß meinen Augen deine Wege
wohlgefallen.“ Beide Prinzen ſprachen mit weithin vernehmlicher Stimme.
Es folgte nun der eigentliche Einſegnungsakt. Gemeindegeſang, Gebet,
Segen und Geſang des Domchors beſchloſſen die erhebende Feier.
Die Prinzen reichten dem Generalſuperintendenten die Hand und
wurden von den Majeſtäten unter Küſſen beglückwünſcht. Der Kaiſer
dankte dem D. Dryander und überreichte ihm das Komthurkreu;
des Königl. Hausordens von Hohenzollern. Unter Orgelklang und
Glockengeläut verließen die Allerhöchſten Herrſchaften die Kirche, um
nochmals das Mauſoleum Kaiſer Friedrichs aufzuſuchen. Später
fand im Potsdamer Stadtſchloß eine größere Tafel ſtatt, an welcher
ſämmtliche zur Einſegnung Geladenen theilnahmen. Die Rückfahrtnach Berlin erfolgte 3 ihr. Tags zuvor hatte die Prüfung des
Kronprinzen und des Prinzen Eitel Friedrich auf das Glaudens-
bekenntniß durch den Generalſuperintendenten D. Dryander ſtattge-
funden. Das Kaiſerpaar wohnte der Prüfung ſeiner Söbne bei, die
dieſe zur Zufriedenheit beſtanden.

——--S=-— In„A Dzhzrhnrn1n.

Türkei.
Die Räumung Theſſaliens.

Man fürchtet in Konſtantinopel, daß die völlige Räumung
Theſſaliens, die bisher in recht flottem Tempo ſich vollzog, ſeitens
der türkiſchen Truppen dadurch einen unerwarteten Aufſchub erleiden
wird, daß die am 15. Mai fällig geweſene erſte Rate
der Kriegsentſchädigung bisher zum größten
Theile nicht gezahlt worden iſt. Aus London
iſt zwar ein Drittel der erſten Rate pünktlich bezahlt,
dagegen iſt Paris mit zwei Dritteln dieſer Rate noch rück
ſtändig. Die Ottomanbank, als Vertreterin der türkiſchen Regierung
für den Empfang der fälligen Zahlung, hat auf wiederholte Anfrage
über den Grund der Verzögerung von Paris keine Antwort er
halten. Die türkiſche Regierung, die bisher den beſten Willen in
Bezug auf pünktliche Räumung Theſſaliens gezeigt und dem
entſprechend gehandelt hat, ſoll entſchloſſen ſein, mit der weiteren
Räumung inne zu halten, bis die fällige Zahlung vollſtändig erfolgt
iſt. Zunächſt hat der Miniſter des Auswärtigen, Tewſik Paſcha, dem
Doyen der Botſchafter in Konſtantinopel Miltheilung von dem Aus
bleiben der Zahlung gemacht.

Afrika.
Niger-Abkommen?

Eine Note der „Agence Havas“ erklärt die Meldung von der
Unterzeichnung des franzöſiſch-engliſchen Niger- Abkommens als un
begründet.

Oftaſien.
Die Chineſen

beſetzen am Montag Wei haiwei unmittelbar nach der Abfahrt
der Japaner am Dienstag werden die Engländer an Land gehen



nd die britiſche und chineſiſche Flagge werden gemeinſam gehißt
bleiben, bis die Engländer die Baulichkeiten, das Arſenal und die
Forts übernommen haben. Alsdann wird die britiſche Flagge allein
auf der Feſtung wehen. Drei engliſche Kriegsſchiffe liegen jetzt. im
Hafen von Wei-haiwei.

Der ſpaniſch- amerikaniſche Krieg.
Jn den weſtindiſchen Gewäſſern geht es anſcheinend recht

fo zu. Ob ſich Admiral Cervera noch in Santiago auf
ält, ob er „unbekannt, wo“, wie es im Polizeiſtil ſo ſchön

heißt, „verzogen“ iſt, läßt ſich nicht feſtſtellen. Er weiß, wie
gewöhnlich, ſeine Pläne vorzüglich zu verſchleiern; wir wollen
wünſchen, daß er im Falle eines Zuſammenſtoßes mit dem
Gegner ſich ſeiner ſchwierigen Aufgabe ebenſo gewachſen zeigt.
Wenn er ſich noch einige Zeit zu behaupten vermag, kann
er jetzt, da ſich ein Wechſel im ſpaniſchen Marine
miniſterium vollzogen hat, zweifellos auf die ihm ſehr
nöthige Unterſtützung zählen und dann könnte die vor Kurzem
von den Amerikanern ſo gering geſchätzte ſpaniſche Marine
ihren Gegnern leicht Gelegenheit geben, ſich ein richtigeres
Urtheil zu bilden. Schon jetzt ſieht man in Waſhington ein,
daß man neue Wege einſchlagen muß, wenn man wirkliche Er
folge erringen will. Es verlautet, daß demnächſt eine Neu
eintheilung der verfügbaren Sceſtreitkräfte erfolgen werde. Da
nach ſollen, wie ſchon kurz erwähnt, drei Geſchwader gebildet
werden, je nach der ihnen zugewieſenen Aufgabe. Ein aus
den ſtark gepanzerten ſchwer armirten aber kaum recht
ſeefähigen Monitors kleinen Torpedobooten, Kanonenbooten
u. ſ. w. gebildetes Geſchwader, das den Schutz der
Häfen zu übernehmen hätte; ein zweites Geſchwader unterAdmiral Sampſon, dem der Blockadedienſt zufallen würde, aus

den ſchwerfälligen Panzern und Hülfskreuzern gebildet, und
endlich ein „Fliegendes Geſchwader“ unter dem Befehl des
Kommodore Schley, dem alle neueren, ſchnellen und gut
armirten Kreuzer zugetheilt werden ſollen, das hauptſächlich für
den Kampf mit der ſpaniſchen Flotte beſtimmt iſt. r dieſer neuen
Organiſation würde allerdings zugleich eine abfällige Kritik der
Maßnahmen des Admirals Sampſonliegen, der es trotz entſprechen
der Mittel nicht verſtanden hat, das kleine ſpaniſche Geſchwader
von Kuba fernzuhalten, ſich vielmehr von dieſem förmlich an
der Naſe herumführen läßt. Es iſt wohl möglich, daß dieſe
Neuformation der amerikaniſchen Flotte den Jnhalt der von
KeyWeſt verbreiteten etwas geheimnißvoll gehaltenen letzten
Meldungen bildet.

An Depeſchen ſind u. A. eingelaufen:
Madrid, 21. Mai. Da das ſpaniſche Packetboot „Mont

ſerrat“ dreimal die Blockade von Kuba durchbrochen hat, behaupten
die Blätter und ſuchen dieſe Behauptung zu beweiſen, daß die
Blockade keine effektive ſei. Admiral Camara wird nach einer
Unterredung mit dem Marineminiſter nach Cadiz abreiſen, woſelbſt
er den Oberbefehl über das Reſervegeſchwader übernehmen wird.
Dasſelbe wird mit verſiegelten Ordres abgehen.

Havanna, 21. Mai. Mehrere amerikaniſche Schiffe zeigten
ſich vor der Bai, hielten ſich aber in großer Entfernung.

Madrid, 22. Mai. Eine ofſizielle Depeſche Blancos
meldet, daß die beiden amerikaniſchen Schiffe unter ſpaniſcher Flagge
in den Hafen von Guantanamo einzudringen verſuchten. ie
Matroſen ſollen ſpaniſche Uniform angehabt haben. Der Betrug
n bei Zeiten entdeckt, ſo daß dem Feinde ſein Manöver
mißplang.

Madrid, 22. Mai. Wenn Caſtillo in der Unterredung,
die er mit Sagaſta haben wird, dieſen davon überzeugt, daß er
jetzt ſeinen Poſten in Paris nicht aufgeben kann, wird wahr
ſcheinlich Gutierrez Aguera, dem früheren Botſchafter in
Stockholm und Brüſſel, der jetzt Unterſtaatsſekretär
im Auswärtigen Amte iſt, die Leitung dieſes Amtes
übertragen werden.

Waſhington, 22. Mai. Das Marineamt erklärt
durch einen Maueranſchlag ein hier verbreitetes Gerücht für falſch,
nach welchem bei Le Möe St. Nikolas (Haiti) ein Kampf ſtatt
gefunden haben und dabei zwölf ſpaniſche Schiffe zum Sinken ge
bracht ſein ſollten.

Der neue ZolaProzefßz.
Am heutigen Montag findet vor dem Schwurgericht zu Ver

ſailles der zweite Prozeß gegen Zola und den Herausgeber der
„Aurore“, Perreux, ſtatt. Wir rufen aus dieſem Anlaß die Haupt
momente der Zola- Angelegenheit ſeit dem erſten Urtheilsſpruch in
die Erinnerung zurück.

Nach mehr als zweiwöchiger Dauer endete der erſte Prozeß
gegen Zola wegen Beleidigung des Kriegsgerichts, welches Eſterhazy
freigeſprochen hatte, am 23. Februar mit der Verurtheilung
Zolas zu einem Jahre Gefängniß und 300 FranksGeldſtrafe. Der Herausgeber der „Aurore“ er
hielt vier Monate Gefängniß und 3000 Franks Geldſtrafe. Auf
die von den Angeklagten eingereichte Nichtigkeits-Veſchwerde gelangte
die Angelegenheit vor den Kaſſationshof. Dieſer entſchied dahin,
daß das Urtheil des Schwurgerichts vollſtändig aufzuheben ſei,
weil das von Zola verleumdete Kriegsgericht und nicht der
Kriegsminiſter die Klage gegen Zola hätte anſtrengen müſſen. Da
nun die Gefahr der Verjährung vorlag, trat das beleidigte Kriegs
gericht ſchon ſechs Tage nach der Entſcheidung des Kaſſationshofes
zuſammen und beſchloß, die Verfolgung Zolas wegen Verleumdung
zu beantragen. Mit Rückſicht auf die im Mai devorſtehenden Neuwahlen
wurde der Termin für den neuen Prozeß auf den Tag nach den
Stichwahlen, d. h. den 23. Mai und zwar vor dem Schwurgericht
zu Verſailles angeſetzt. Die für unſere Auffaſſung von Recht und
Gerechtigkeit ſchon ohnehin ſo zahlreichen Abſonderlichkeiten des Ver
fahrens gegen Zola, für den wir Deutſche nicht den geringſten Grund
haben, uns in die Schanze zu werfen, wurden nun noch durch den
geradezu grotesken Beſchluß des Staatsanwalts um die neue
vereichert, nicht das gzw ſehr umfangreiche Anklage-
ſchreiben Zolas unter Anklage zu ſtellen, ſondern der Anklage
nur die drei Zeilen zu Grunde zu legen: „Ein Kriegsgericht
wagt es, auf Befehl einen Eſterhazy freizuſprechen, jeder
Wahrheit und Gerechtigkeit ins Geſicht ſchlagend.“ Wegen
dieſes einen Sayes hat ſich Zola heute zu verantworten. Der
Zweck dieſes ungeheuerlichen Verfahrens lag auf der Hand: es ſollte
verhindert werden, daß Zola und ſein Vertheidiger auch nur mit
einem Worte die Dreyfus Angelegenheit berührte.

Den Gefallen, in dieſer Poſſe eine Rolle zu übernehmen,
werden Zola und ſein gewandter Vertheidiger Labori dem
Generalſtab nicht thun. Sie haben wie wir mittheilten, be
ſchloſſen gar nicht in die Verhandlung einzutreten vielmehr
die neue Anklageerhebung für ungeſetzlich und ungiltig zu er
klären, für den Fall der Abweiſung dieſes Einſpruchs durchden Gerichtshof die Nichtigkeitsbeſchwerde anzumelden und den
Gerichtsſaal zu verlaſſen. Nach einer weiteren Pariſer Meldung hat
bis Sonnabend Vormittag kein einziger der von Zola genannten
Zeugen eine Vorladung erhalten, obwohl an dieſem Tage die
Zuſtellungsfriſt ablief. Ueber die Begründung der Nichtigkeits-
beſchwerde verlautet noch nichts. Nach früheren Ausführungen
ernſter Blätter, u. A. des „Temps“, dürfte ſich die Be
ſchwerde in erſter Linie darauf ſtützen, daß der Beſchluß,
die Anklageerhebung zu beantragen, von dem Eſterhazy
Kriegsgericht in der nämlichen Zuſammenſetzung, welche das Urtheil
über Eſterhazy geſällt hat, ergangen iſt, obwohl ein Mitglied dieſes
Kriegsgerichts inzwiſchen aus der Pariſer Garniſon ausgeſchieden
war und demnach dem beleidigten Kriegsgericht gar nicht mehr an

ehörte. Der „Temps“ wies an der Hand der bezäglichen Ge
etzesbeſtimmungen nach, daß das Kriegsgericht eine ſtändige

Körperſchaft ſet, alſo in jeweiliger Zuſammenſetzung entſcheide,
ohne daß die Perſon der Mitglieder Bedeutung habe. Danach
wäre der Anklageantrag von einem Kriegsgericht ausgegangen, welches
in dieſer Zuſammenſetzung zu funktioniren aufgehört hatte. Außer
dem führte das genannte Blatt einen an, nach welchem
die Beſchränkung der Anklage auf die drei Zeilen und namentlich die
Trennung der Fälle Dreyfus und Eſterhazy einen neuen Kaſſations
grund abgeben müßte.

Wie man annimmt, dürfte die heutige Verhandlung in ein bis zwei
n beendet ſein und die Fällung des Urtheils in eontumaciam
erfolgen.

Telegrammte.
Dortmund, 22. Mai. 10 Uhr Abends. Ueber den

Grubenbrand auf der Zeche Zollern liegen
Meldungen noch nicht vor, indeſſen ſcheint ſich die erſte Nach
richt, daß ſämmtliche auf dem betreffenden Tee beſchäftigten
45 Bergleute verlorenſind, zubeſtätigen. Die Entſtehungsurſache
des Brandos iſt noch nicht aufgeklärt. Der Berghauptmann
Täglichsbeck und Landrath Frynſch ſind an der Unglücksſtätte
eingetroffen.

Paris, 23. Mai. Bis geſtern Mittag waren die Ergeb-
niſſe von 169 Stichwahlen bekannt, davon entfielen auf die ge
mäßigten Republikaner 66, die Radikalen 59, die h
34 und auf die Monarchiſten 10. Die gemäßigten Republikaner
verlieren 12 Sitze, die Sozialiſten gewinnen 4 und
die Monarchiſten gewinnen 6 Sitze. Der Wahltag iſt im
Ganzen ruhig verlaufen. Jn Paris kamen einige Kund-
engen vor, die jedoch aber einen friedlichen Charakter
atten.

Prätoria, 23. Mai. (Reutermeldung) Abraham
Fiſcher lehnte den Poſten des Staatsſekretärs ab.

Madrid, 23. Mai. Leon di Caſtillo behält den
Pariſer Botſchafter- Poſten.

Kalkutta, 23. Mai. Die geſtrigen Unruhen in der Vor
ſtadt Phowanipur dauerten 2 Stunden. Die Aufrührer be-
trugen an Zahl 2000. Eine auf heute einberufene Verſammlung
wurde verboten. Ein Aufruhr ſchien bevorzuſtehen die Menge
wurde aber durch die aus Europäern und Eingeborenen be-
ſtehende Polizei auseinander getrieben.

Aus Nah und Fern.
Gladftones Leichnam wird einbalſamirt und in der Kirche zu

Häwarden aufgebahrt werden, bis zur feierlichen Beſtattung in
Weſtminſter. Der Tag der Trauerfeier iſt noch nicht feſteſetzt,
wahrſcheinlich iſt es der 5. oder 7. Juni. Heute findet in der
St. James- Kapelle ein Requiem ſtatt, dem der Prinz von Wales
und die anderen Prinzen beiwohnen werden.

Furchtbares Grubenunglück?! Der „Dor'munder General
anzeiger“ bringt die Meldung von einem großen Grubenbrande auf
der Zeche „Zollern“. Jn der Grube ſeien 45 Bergleute
rettungslos verloren. Bis Nachmittags 5 Uhr ſeien
5 Todte zu Tage gefördert worden.

Wuolkenbruch in Heſſen. Man ſchreibt aus Marburg: Durch
einen bei Sinkershanſen niedergegangenen Wolkenbruch ſind viele
Verwüſtungen angerichtet. Die Lahn geht mit Hochwaſſer. Hier
wurde eine Badeanſtalt weggeſchwemmt und in der Umgegend ſtehen
Häuſer und Wieſen unter Waſſer.

Eiſenbahnunglück. Aus Chattanooga (Spanien) wird ge
meldet: Auf einen Eiſenbahnzug, welcher das erſte Miſſouri-
Jnfanterie-Regiment von hier nach Chickamauga bringen ſollte, lief
5 Meilen von Chattanooga ein Perſonenzug auf. ünf Soldaten
find getödtet, zwölf verwundet.

Beim Abbruch eines Stallgebäudes in Dembe (bei Schneide-
mühl) ſtürzte der Giebel ein, wobei zwei Maurer getödtet
und drei ſo ſchwer verletzt wurden, daß an ihrem Aufkommen ge-
zweifelt wird.

Türkiſchgriechiſche Rekontres. In Kalabaka tödtete geſtern
ein gricchiſcher Soldat einen türkiſchen Soldaten. Griechen ſteckten
das Muſelmanendorf Ledjevo bei Trikkalg in Brand.

Peſt-Tumulte. Man meldet aus Kalkutta: Jn der Vor
ſtadt Phowanipur entſtanden ernſte Unruhen im Zuſammenhang mit
der Peſtepidemie. Ein Arzt, der einen Platz für eine Jſolirungs-
baracke ausſuchte, wurde vom Pöbel verfolgt. Nachdem der Arzt
den Volkshaufen verwarnt hatte, feuerte er und tödtete eine und ver-
wundete zwei Perſonen. Der Pöbel rottete ſich darauf vor dem
Geſundheitsamt zuſammen und verlangte die Auslieferung des
Arztes ſchließlich wurde jedoch die Menge auseinandergetrieben.

e ggte Verleumdung. Die Zeitung Narodni Prawa in
Sofia hatte den General Komarow beſchuldigt, von der hieſigen
Regierung 60 000 Francs als Geſchenk erhalten zu haben, und der
General hatte den Redakteur wegen Verleumdung verklagt. Das
Appellgericht verurtheilte heute den Redakteur zu 4 Monaten
ſchweren Kerkers und 1000 Fres. Geldſtrafe. Das Urtheil in
I prtans hatte auf ein Jahr Kerker und 3000 Fres. Geldſtrafe
gelautet.
Die Kaiſerin von Oeſterreich hat ſich am Sonnabend von

Kiſſingen zur Nachkur vach Bad Brückenau begeben.
Brand eines Hochofens. Jm Borſigwerk zu Beuthen, O. S.,

erieth ein Hochofen infolge einer Exploſion von Gaſen in Brand.
wei Arbeiter wurden ſchwer verletzt.

Zur Reichstagswahl im Wahlkreiſe Halle a. S.
Saalkreis.

Die Kandidatur Dugend.
Die erſte große Wählerverſammlung in dem diesjährigen Reichs

tagswahlkampf fand für die nationalen Parteien am geſtrigen
Sonntag in den Kaiſerſälen zu Halle ſtatt. Herr Rechtsanwalt
Keil, der Vorſitzende des nationalliberalen Vereins für Halle und
den Saalkreis begrüßte die Erſchienenen und wies darauf hin, daß mehr
denn je der diesmalige Wahlkampf im ganzen Deutſchen Reich ſo
wohl, als ſpeziell in unſerem Wahlkreis weſentlich einen Kampf
gegen die Umſturzpartei dedeute. Dieſer Kampf ſei bei uns ſchwer,
aber der Sieg nicht unmöglich. Wenn Jeder ſeine Wahlpflicht thut,
muß es gelingen, die Sozialdemokratie aus dem Felde zu ſchlagen.
Von dieſen Gedanken ausgehend und um es jedem Einzelnen möglich
u machen, für einen gemeinſamen Kandidaten ſtimmen zu können,
be man in Anbetracht der Verhältniſſe unſeres Wahlkreiſes

ſich geſagt, daß nur ein gemäßigter liberaler Kandidat Ausſicht haben
würde, die Stimmen aller national geſinnten Männer des Wahlkreiſes
Halle a. S. Saalkreis auf ſich zu vereinigen. Derſelben Anſicht
ſeien die rechts ſtehenden Parteien, die in patriotiſcher Aufopferung
alle Sonderintereſſen gegenüber dem einen Ziel emeinſamerKampf gegen die Sozialdemokratie zurückgeſtellt haben.
Bedauerlich ſei das Vorgehen der deutſch-ſozialen und der
freiſinnigen Partei, welche beide, ohne mit den großen nationalen
Parteien in Verbindung zu treten, Sonderkandidaturen aufgeſtellt
hätten. Die erſtere der beiden Kandidaturen ſei vollſtändig ausfichts
los, die zweite ſei umſomehr zu bedauern, da die Liberalen früher
ſtets mit den Nationalliberalen zuſammengegangen ſeien, was dies
mal durch die Aufſtellung eines Mannes Richterſcher Obſervanz, der

enin den die Wehrkraft unſeres Volkes berührenden Fr
auf ablehnendem Standpunkt ſtehe, von vornherein
die Nationalliberalen unmöglich emacht worden ſei.
So ſei es denn nothwendig geworden, daß die letzteren mit einer
eigenen Kandidatur hervorgetreten ſeien, welche die größte Ausſicht

auf Erfolg habe. Wenn man einen Fremden und nicht
einen Einheimiſchen aufgeſtellt habe und aus dieſer
Thatſache für die nationalliberale Kandidatur einen
Vorwurf herleiten wolle, ſo erinnere der Redner nur daran, daß
unſer Wahlkreis bereits früher durch Fremde Alex. Meyer, Ham
macher vertreten geweſen ſei. Und ein Reichstagsabgeordneter
hat doch nicht ſpeziell die Intereſſen eines Kreiſes, ſondern die des
deutſchen Volkes zu vertreten, ganz abgeſehen davon, daß bei der Nähe
und den vorzüglichen Verbindungen Halles mit Berlin ein Connex mit
dem Kandidaten ſehr bequem ſei. Die Perſönlichkeit desCapdidaten, ſeine
reiche, praktiſche Erfahrung, ſeine nach oben und nach untes unab
hängige Stellung als Richter, die Jüblung, die er durch ſein Amt
mit weiten Kreiſen des Volkes habe, und das Vertrauen, welches
ihm von Seiten ſeiner Arbeiter entgegen gebracht werde, gehen auch
uns das Vertrauen, in ihm den richtigen Mann gefunden zu haben,
der treu und unermüdlich, erfüllt von heißer Vaterlandsliebe, ſeine
Pflicht als Abgeordneter thun werde zum Heile unſeres Vaterlandes
und zum Heile unſeres Volkes. (Lebhaftes Bravo

Sodann ergriff der Kandidat r Paul Du g das
Wort. Wienn er heute zum erſten Male eine politiſche Rede halte,
ſo müſſe man ihm einige Befangenheit zu Gute rechnen. Bis zumJahre 1890 habe er ſich mit Politik überhaupt nicht beſchäftigt,

ſondern nur ſeinem Amt gelebt. Nicht aber ſei er deshalb gleich
gültig gegen die großen politiſchen Fragen unſerer Zeit
geweſen, ſondern er ſei ſtets für die Jntereſſen
des Vaterlandes eingetreten, die er in der Bismarck'ſchen Politik,
deren begeiſterter Anhänger er ſei, am beſten gewahrt gewußt habe.
Jm Jahre 1890 ſei ſeine Berufung in das ReichsVerſicherungsamt
erfolgt, und da er ſich hier dem ganzen Charakler dieſes Jnſtituts zu
Folge mit Sozialpolitik zu beſchäfligen gehabt, habe er auch gleichzeitig
ſich intenſiver mit der allgemeinen Politik befaßt.
Das Reichs Verſicherungsamt und die geſammte ſozialpolitiſche
Geſetzgebung unſerer Zeit beruhen ja auf der kaiſerlichen
Boiſchaft vom November 1881. Das großartige Werk,
welches hierdurch in die Wege geleitet worden ſei, ſei nur möglich geworden
in einem monarchiſchen Staate, in einem Staate, deſſen
Leiter über den Parteien ſteht. Bei ſeinem Beſtreben in den politiſchen
Fragen einen feſten Standpunkt zu gerinnen, ſei er deshalb zu der Ueber
zeugung gekommen, daß für unſer Vaterland allein die Monarchie
ſegensreich wirken könne. Darum ſei er monarchiſch geſinnt durch und
durch und als Feind betrachte er Alles das, wes antimonarchiſch iſt.
Dieſer Feind iſt in erſter Linie die Sozialdemokratie. Von
jeher ſei er ferncr national geſinnt geweſen. Bei ſeinen viel
fachen Reiſen im Ausland habe er überall das erfreuliche Bild
des feſten Zuſammenhaltens aller Deutſchen im Ausland geſehen.
Die Deutſchen im Auslande wiſſen und empfinden, was ſie Alles der
großen nationalen Politik Bismarcks verdanken und deshalb ſehen ſie
noch heute, wie ſtets, in dem alten Herrn in Friedrichsruh den
getreuen Eckardt des deutſchen Volkes (Bravo) und können nicht
begreifen, daß es in der eimath Männer giebt, die
es wagen, dieſen Mann, deſſen ild im Herzen aller
vaterlandsliebenden Deutſchen in alle Ewigkeit weiter
leben wird, zu beſchimpfen. „Weshalb, ſo fragte man den Redner,
ſteht ihr in Deutſchland nicht alle auf Seiten Bismarcks, dem ihr
doch Alles verdankt Und unter dieſen Feinden einer nationalen
Politik ſteht wiederum in erſter Linie die Sozialdemokratie.
Deshalb könne er nur da kandidiren, wo es gilt, gegen die Sozialdemo
kratie zu kämpfen. Gleichzeitig habe er ſich der nationalliberalen
n angeſchloſſen, die ihm einmal den in ſeiner Heimath

ugend iſt Oidenburger herrſchenden politiſchen Anſichten am
nächſten geſtanden habe und zum Anderen auch vor dem Vorwurf
ſchütze, als Regierungsbeamter etwa eo ipso auf der rechten Seite
ſtehen zu müſſen.

Bismarck hat einmal geſagt, daß die Politik eine Kunſt iſt und,
da der Kandidat nun in derſelben noch Neuling ſei, ſo ſei ja klar, daß
er noch nicht dieſer Kunſt Meiſter ſein könne. Er könne bei ſich bisher nur
von einem ſtarken Empfinden reden und dieſes ſei ein
monarchiſches, ein nationales und ein liberale s.

Unwandelbare Treue zu Kaiſer und Reich
ſei ſein erſter Grundſatz. An dem Vermächtniß Kaiſer Wilhelms I.
und ſeines Altreichskanzlers dürfe nicht gerüttelt werden. Von der
ſelben Ueberzeugung ſei auch unſer Kaiſer durchdrungen, ergeht uns Hiecin voran. Dies habe Migquels bekannte Rede und

vor Allem die Waorte des Kaiſers beim Reichstagsſchluß
gezeigt. Erfreulich ſei es, daß in letzter Zeit ein intenſiverer nationaler
Zug durch das deutſche Volk gegangen ſei. Es fühle und empfinde,
daß die Politik unſeres Kaiſers einmal das deutſche Volk zum
Friedenshort für Europa mache und zum andern die Förderung der
nationalen Intereſſen auf allen Gebieten wahrnehme. Damit die
glücklichen Erfolge, welche wir vor Allem in kolonialen An
gelegenheiten erſt kürzlich gehabt haben, auch dauernde
ſein ſollen, müſſen wir dafür ſorgen, daß wir ſtark und unantaſtbar
daſtehen, daß wir hinter uns ein ſtarkes Heer und. eine Achtung
gebietende Flotte haben. Nur dann können wir für den
Frieden und die Erhaltung des Gewonnenen garantiren, denn si vis
pacem, para bellum! Das Projekt des ewigen Friedens, ſo ſchön es
klinge, bleibt doch nur bei der menſchlichen Unvollkommenheit das, was es
iſt, ein Projekt. Das Deutſche Reich iſt mit Blut und Eiſen auf den
Schlachtfeldern zuſammen geſchmiedet, einem ſchlagfertigen Heer
haben wir es zu verdanken, deshalb wäre es frevelhaft, die berechtigten
Forderungen der Regierung, die darauf zielen, für die Stunde der
Noth dem deutſchen Volke ſeine Wehrfähigkeit zu erhalten, zurück
zuweiſen. (Bravo.)

die politiſche Stellung des Kandidaten weiter an
belangt, ſo erklärte er, auf dem Boden des nationalliberalen Pro
gramms zu ſtehen. Er ſei liberal, inſofern er für einen weiteren
Auüsbau der Geſetzgebung im liberalen Sinn ſei, er ſtehe auf dem
Boden des allgemeinen direkten geheimen Wablrechts (Bravo). Dies
thue er ſchon deshalb, weil es ein Vermächtniß des großen Kanzlers
ſei und der hiſtoriſchen, traditionellen Beziehungen wegen, welche das
Wahlrecht mit unſerem Kaiſerthum, die beide in gleicher Stunde ge
boren, habe. Wohl habe das S Mängel, aber es ſei noch
immer von allem das beſte und deshalb dürfe an ihm nicht gerüttelt
werden. Denn für ruhige Zeiten hätte eine Aenderung keinen Zweck
und bei unruhigen Zeiten gebe man der Oppoſition nur ein erwünſchtes
Agitationsmittel in die Hand. Wenn vorgeſchlagen worden wäre,
die geheime Abſtimmung fallen zu laſſen, ſo ſei er
hierfür aus praktiſchen Gründen nicht zu haben. Solange es
noch Arbeitgeber und Arbeitnehmer, Vorgeſetzte und Untergebene
gebe, werde auch eine völlige Ausſchließung jeglicher Beeinfluſſung
nicht möglich ſein. Sodann erklärte ſich der Redner hinſichtlich ſeiner
Stellung zum Koalitionsrecht, für welches er wohl eintrat,
egen deſſen Mißbrauch er aber entſchieden

Front machte. Ferner erklärte er ſich gegen ein
Reich svereinsgeſetz und forderte im Intereſſe der
ausgleichenden Gerechtigkeit die Einführung der Be
rufung gegen Urtheile der Strafkammer, da ja
in der Militärſtrafprozeßordnung die Berufung gegen Urtheile erſter
Inſtanz vorgeſehen ſei.

Sodann ging der Redner zu den wirthſchaftlichen Fragen
über. Er verbreitete ſich des Längeren über die ſegensreichen Folgen
der Arbeiterfürſorge und Arbeiterſchutzgeſetzgebung. Nicht
dürfe man dieſe, die auf dem Boden der Allerhöchſten Botſchaft vom
November 1881 ſtehe, als eine Konzeſſion für ſozialdemokratiſche

r halten, ja ſie dürfe nicht einmal mit dieſen in einem
them genannt werden, denn wie die Kaiſerliche Botſchaft Liebe und

Fürſorge, ſo athmen die ſozialdemokratiſchen Hetzereien Haß unddenen (Bravo Faſt eine Millarde iſt in den letzten 12--14
ahren für Ardeiterverſicherungen beigeſteuert worden. Ende 1897

waren 500000 Arbeiter im Genuß der Alters und Jnvaliditätsrenke,
600000 bezogen Unfallrenten, und 2 Millionen haben Krankenkaſſen
r empfangen. 3 Millionen Menſchen ſind alſo im Genuß
ieſer Kaſſen, während die Geſammtzahl der Verſicherten 20 Millionen

beträgt. Dieſe Zahlen werden von der e r gefliſſentlich
verſchwiegen. Wenn wir nun auch, um mit Bismarck zu reden, mit
dieſem großartigen Werk einen Sprung ins Dunkle machten, ſo iſt
er doch glücklich verlaufen und möglich war er nur, da wir in einem
politiſch geſicherte monarchiſchen Stgatsweſen kebten
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letzten Wahlen auf ihre Kandidaten

Die Mängel der Arkeiterfürſorge Geſetzgebun werdennoch durch mancherlei Abhilfe gemindert Schon hat
die Regierung verſchiedene Novellen eingebracht. Daß wir noch nicht
ein vollſtändiges, einheitliches Ganzes haben, liegt daran, daß die
einzelnen Geſetze zu verſchiedenen Zeiten entſtanden find. Jm Laufe
der Jahre wird ſich ein gemeinſchaftlicher geſetzlicher Unterbau finden
laſſen. Als eine beſondere nothwendige Ergänzung forderte der
Redner die Wittwen und Waiſenverpflegung. Auch
auf dem Gebiete der Arbeiterſchutzgeſetzgebung iſt in
letzter Zeit viel gethan, Redner wünſcht eine Ausdehnung auch auf
die haus gewerblichen Betriebe

Ueber das Verhältniß der einzelnen Berufs
ſtände zu einander ſtellte der Redner als oberſten Grundſatz
„Schutz dem wirthſchaftlich Schwächeren“ auf. Dieſe
gleichfalls im Sinne der Allerböchſten Botſchaft ver
folgte Politik ſei zum Ausdruck gekommen in
der Geſetzgebung der letzten Zeit, ſo in Geſetzen, welche die Han d
werkerorganiſation, das Genoſſenſchaftsweſen,
den unlauteren Wettbewerb e. betreffen. Warm trat der
Redner für eine Hebung des Perſonalkredits auf einer
vernünftigen realen Grundlage ein. Der Ausbau der Klein
bahnen, die innere Koloniſation und vor Allem die Erhaltung
eines kräftigen Bauernſtandes müſſe ins Auge gefaßt
werden. Landwirihſchaft und Jnduſtrie, Handel und Gewerbe müſſen
zuſammengehen getreu den Prinzipien der Sammlungspolitik. Schutz
gelte es aller nationalen Arbeit, und wie die Induſtrie nicht ohne
langfriſtige Handelsverträge auskommen könne, ſo dürfe
der Abſchluß der neuen Handelsverträge nicht wieder
auf Koſten der Landwirthſchaft geſchehen, für die vielleicht
en autonomer Tarif einzuführen ſei. Denn das Wort von der
„Noth“ der Landwirtſchaft ſei eine volle Wahrheit und es müſſe
ihr daher abgeholfen werden. Ein durchaus ſicheres Mittel ſei heute
noch nicht anzugeben; man müſſe die Beſchlüſſe des wirthſchaftlichen
Ausſchuſſes abwarten, an deſſen Spitze eine Autorität wie Geheimrath
Wermuth ſtehe und der ſicherlich dafür ſorge, daß genügende Vor
dereitungen für die Neuregelung unſerer Handeisbeziehungen getroffen
würden. Weiter berührte der Redner kurz die Währungsfrage und
die der Verſtaatlichung der Reichsbank, wobei er als Anhänger der
nationalliberalen Partei ſelbſtredend eine von den Konſervativen ab
weichende Stellung einnimmt.

Die Feinde, welche wir zu bekämpfen haben, ſind einmal der
Ultramontanismus und dann vor Allen die Sozial
demokratie. Jn der Erkenntniß der unſerem Staatsweſen
von ihnen drohenden Gefahr erklärte ſich der Kandidat gegen die
Wiederzulaſſung der Jeſuiten. Scharf mäſſe man
die Begriffe ultramontan und katholiſch trennen. Es gebe viele gut
nationale Katholiken, die Mitarbeit am Zuſtandebringen des Flotten-
geſetzes habe gezeigt, daß daß das nationale Clement in katholiſchen
Kreiſen allmählich zum Durchbruch komme, und in dieſem Sinne
begrüße er alle katholiſchen Bürger gern als Mitarbeiter an den großen
nationalen Aufgaben. Anders liege die Sache mit der Sozial
demokratie. Sie hat ſich zwar ſeit einigen Jahren inſofern ge
ändert, als ſie ihren Anhängern jetzt nicht mehr mit dem wüſten Zu
kunftsſtaatsgebilde kommt, aber ſie ſucht ihnen alles Beſtehende zu „ver
ekeln“. Alle Jdeale würdige ſie herunter, ſie ſtürme
gegen Monarchie, Familie, Kirche und Eigenthum
mit geifernder Wuth an. Wenn es ſo weiter geht, iſt das
Schlimmſte zu befürchten und deshald muß man ſich fragen was
ſoll dagegen geſchehen Wenn die Sache auf keinem anderen Wege
z regeln iſt, ſo darf und muß nach des Redners Anſicht der Staat

ch der Aushülfe eines Ausnahmegeſetzes bedienen. Aber er ſoll es
nur gegen die Sozialdemokratie und nur als Vertheidigungs-, nicht als
Angriffsmittel gebrauchen. Redner hofft, daß es nicht dazu zu
kommen brauche, daß man mit dem Feind auch ohnedies fertig
werde. Denn die Sozialdemokratie iſt gar nicht ſo ſtark, wie es den
Anſchein hat. Unter der großen Stimmenzahl, welche ſie in den

vereinigie, befinden ſich die
Stimmen vieler Mißvergnügter und vieler Arbeiter, die ſozial
demokratiſch wählen, ohne Sozialde rokraten zu ſein. Es
iſt der alte Fehler und der alte Jrrthum,die Begriffe Arbeiter und Sozialdemokrat zu
identifiziren; es giebt eine große Anzahl Arbeiter, die es für
anſtändiger halten, gute Deutſche, als vaterlandsloſe „Genoſſen“ zu
ſein (Lebhaftes Bravo). Es iſt die Pflicht jedes Einzelnen, jedem
Arbeiter immer und immer wieder zu ſagen: Du biſt gar kein Sozial
demokrat, du haſt ebenſo ein Jnt:reſſe an der Erhaltung
des Staates, der Monarchie, der Familie wie die Bourgeoiſie!“ Dann
wird auch der Apell „An's Vaterland, ans theure, ſchließ Dich an“
nicht ungehört verhallen. Mit der internationalen
Sozialdemokratie aber giebtes kein Paktiren,
hier gilt es Kampf dis auf's Meſſer.

Noch einmal faßte der Redner ſeinen Standpunkt kurz
zuſammen und ſchloß unter dem ſtürmiſchen Beifall der
Verſammlung mit den Worten „Mag uns auch Manches
trennen, in Einem ſind wir einig: in der Liebe
zu unſerem Vaterland! Dieſe iſt es, die uns entgegen klingt
aus den Worten unſeres Kaiſers: Unſer geliebtes
deutſches Vaterland, unſer herrliches deutſches
Volk, das Gott erhalten und ſchützen möge, bhoch!
a hoch! Begeiſtert ſtimmte die Verſammlung in den Hoch-
ruf ein.

Jn der Debatte ergriffen nicht weniger als 4 ſozialdemokratiſche
Redner das Wort. Man merkte, in welch äußerſt rafſinirter Weiſe
jedem derſelben ein gewiſſes Programm auferlegt, bezw. vor
„geſchrieben“ war. Die vorzügliche Organiſation der Sozialdemokratie,
welche ſich auch hierin wieder ausſprach, kann den anderen Parteien nur
zur Beherzigung dienen. Konſtatiren wollen wir bier, daß die Sozial
demokraten im Ganzen über 45 Minuten ſprachen, daß ihnen alſo in jeder
Weiſe Redefreiheit gewährt worden iſt. Jm Uebrigen war das, was die
einzelnen Redner anführten, nichts weiter, als die alten, tauſendfach
83 Schlagwörter. Von Beweiſen wurde nicht einer erbracht.

o wurde u. A. behauptet, daß wir Alles, was wir an ſozialpolitiſchenGeſetzen beſäßen, der Sozialdemokratie verdankten (vergleiche Ab-

ſtimmung der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten bei den einzelnen
Geſetzen D. R.), ferner daß die Koſten für Alters und Invaliden
verſicherung, Unfallverſicherung c. allein von den Arbeitern af
Porgyt würden (vergleiche das ſtatiſtiſche Beweisma' cial!

R.) Die „xeaktionäre Maſſe“ und der „Broo b ucher“
mußten gleichfalls wieder herhalten und was Nonſens
mehr war. Rett war die Behauptung, daß die Arbeiter ſich nicht
getrauten, ihre Stimmen ſo abzugeben, wie ſie möchten. Es gehört
wirklich ſchon eine gute Portion Keckheit und Verlogenheit dazu, dies
bei dem bekannten Terrorismus, welchen die Sgzialdemokratie auf die
Arbeiter ausübt, auszuſprechen.

Namens der Allgemeinen Ordnungspartei für
Halle und den Saalkreis gab Herr Geheimrath Prof. Dr. Arndt
die Erklärung ab, daß die genannte Partei diesmal
mit allen Kräcfften, wie ſtets, wo es den Kampf
gegen die Sozialdemokratie gelte, für den
nationalliberalen Kandidaten eintretenwerde. Es ſei zu hoffen, daß für denſelben, da er ja auf liberalemStandpunkte ſtehe, in der Stichwahi auch die liberalen Parteien
eintreten würden, ebenſo, da er national ſei, die rechts ſtehenden
ür ihn ſtimmen würden. Der Kandidat ſei kein abſoluter
reihändler, wie es Alexander Meyer geweſen ſei, und ſo könnten

zuch die Landleute, die niemals zurückgeſtanden haben, wenn esalt, ſelbſtlos und opferfreudig Gut und Blut für's Vaterland und
das Reich h mit gutem Gewiſſen für ihn eintreten.

enn ſo alle patriotiſchen Männer ſich vereinigen, ſo werden

wir hoffentlich ſiegen und den Wahlkreis der
Sozialdemokratie entreißenNamens der konſervativen Partei für den Wablkreis
r r gab Herr Prof. Suchsland gleichfalls die

rklärung ab, daß die Partei für den Kandidaten ein
zutreten gewillt ſei. Wenn auch auf wirthſchaftlichem Ge
biete ſo Manches uns von ihm trennt, ſo hat er doch den
ſchlimmſten Feind, welcher uns droht, die Sozial-
demokratie, in ihrer wahren Geſtalt erkannt. Auch der
konſervative Redner warnte vor einer Vermengung der Begriffe
„Arbeiter und Sozialdemokrat“. Die Sozialdemokratie ſei
der Schädling, welcher den Organismusdes Staates zu verderben drohe, deshalbmüſſe hier zuerſt Hand angelegt werden. Jhr gelte
unſer Kampf und zu dieſem bitte er alle r um Unter
ſtützung, indem fie ihre Stimmen auf den Kandidaten Paul Dugend
vereinigten.

Herr Rittergutspächter Hand t Beeſen gab für den Bund
der Land wirthe ebenfalls die Erklärung ab, daß auch dieſer
aus Patriotismus bereit ſei, einmüthig und unentwegt
für die Kandidatur Dugend im Kampfe gegen die
Sozialdemokratie einzutreten Jn trireffendſter Weiſe
führte der Redner einen der ſozialdemokratiſchen Redner ab, welcher
bei der doch allgemein bekannten Stellung der Sozialdemokratie
gegenüber der Religion über die Rückſichtsloſigkeit geklagt batte, mit
welcher man ſ. Z. am „heiligen“ Abend ſozialdemokratiſche Hetzer
zur Verbüßung ihrer Strafe eingeſperrt hätte. (Stürmiſcher Beifall.)
Auch die Angriffe der Sozialdemokraten 2 die Unfalls, Alters
und Jnvaliditätsgeſetzgebung wies der Redner ſcharf an Beiſpieien
aus ſeinen reichen Erfahrungen auf dieſem Gebiet zurück.

Auf eine Anfrage bezüglich der Stellung des Kandidaten zur
Judenfrage erklärte dieſer, daß jeder ſtaatserhaltende Mitbürger
ihm als Mitarbeiter willkommen, jeder umſtürzleriſch geſinnke ein
Feind ſei. Hinfichtlich einer Umſatz ſteuer für die Waaren-
häuſer und Konſumvereine präjziſirte der Redner ſeine
Stellung dahin, daß er auch in dieſer Frage ſich ausſchließlich
von dem Gceſichtspunkt: Schu dem wirthſchaftlich
Schwächeren leiten laſſen werde. a dieſe Frage erſt ſeit
Kurzem auf die Tagesordnung geſetzt ſei, könne man natürlich auch
von dieſer noch kein feſtes abgeſchloſſenes Urtheil abgeben. Er
werde ſtets für die Erbaltung eines geſunden Mittelſtandes eintreten
und eventuell die Waarenhäuſer energiſcher zur Gewerbeſteuer
heranziehen helfen, die kleinen Gewerbetreibenden dafür aber in
dieſer Hinſicht entlaſten. Dasſelbe gelte für die Konſumvereine,
doch ſei die Art und Weiſe wie geholfen werden
müſſe, eben eine rein finanz- techniſche Frage. Hinſicht

lich der Frage der BauSicherun derhandwerker erklärte Redner, daß er jeder Seit gegen jeden Bau

ſchwindel und für den Schutz der Bauhandwerker eintreten werde.
Die Sozialdemokraten verließen, nachdem ein Antrag auf

Schluß der Debatte mit großer Majorität angenommen worden war
etwa 30 an der Zahl den Saal. Herr Rechtsanwalt

Dr. Keil wies in ſeinem Schlußwort darauf hin, daß Herr
ugend nach den von ihm abgegebenen Erklärungen der
chte Mannſei, dem es gelingen werde, den
ahlkreis zurückzuerobern. Anunsſeies nun
ber, Alles auf z Kandidatenum Sieg zu verh
aß Jeder am Wa

e be, r
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ubieten, um den
elfen. Dazugehöreni

c hltage ſeine Stimme füelbenabgebe ondern man müſſe vor lorher nach Kräften von Haus zu Haus, vonOrt zu Ort agitiren. Das Stimmenverhältniß ſei gar kein
ſo ſchlechtee, wie man gewöhnlich annehme. Die Sozial
demokratie, welche doch bekanntlich jeden Mann an die
Wahlurne bringe, habe zwiſchen den letzten Wahlen nur
einen Zuwachs von 600 Stimmen gehabt, während über 4 oder
10 000 ſtimmfähige Männer nicht ihrer Wahlpflicht genügt haben.
Daß dieſe nicht Sozialdemokraten ſind, iſt klar. Aber es gilt, dieſe
Lauen, Jndifferenten heranzubolen und nicht ſich etwa beim erſten
Wahlgang zu ſagen „es kommt ja doch zur Stichwahl!“ Wennein
Jeder ſeine ganze Kraft einſetzt, dann werden wir
ſiegen, dann wird das, was Seine Majeſtät von
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uns im Jntereſſedes Vaterlandes fordert, erfüllt!
Jhm, der uns ſtets vorangeht, wenn es gilt, das Reich zu ſchützen,
gilt der alte Ruf der Treue: „Es lebe Seine Majeſtät der
Kaiſer hoch

Die Verſammlung ſtimmte in den Ruf ſtürmiſch ein, worauf
der Vorſitzende dieſelbe für geſchloſſen erklärte

Sport und Jagd.
Rennen zu Leipzi F77 dend, 21. Mai.

rſter Tag.
1. Totaliſator-Rennen. Preis 1500 Diſt. 1800 w.

1. Hrn. E. Bauer's Scotch Meer 3j. dbr. W., 2. Kgl. Haupt-Geſtüt
Giaditz' Pfau 3j. dr. H., 3. Hrn. A. Thiele's Eſther May 4j. F.St.
Tot. 141 10. Pl. 44, 28 20.

2. Wilhelm Lücke-Rennen. Preis 3000 c. Handicap.
Diſt. 2200 w. 1. Hptm. H. v. Blottnitz' Condor 4j. dbr. H., 2. Hrn.
C. Hanau's Chaudiére 3j. F.-H., 3. Mr. G. Johnſon's Lord Hyde
Sj. br. W. Tot. 26 10.

3. Leipziger r V 10 000 A. Diſt. 2000 m.
1. Fürſt Hohenlohe-Oehringen's Rival 3j. br. H., 2. Hrn. B. Nau-
mann's Conney Zj. F: 3. Dr. Lenicke's Brocken 3j. F. H. Tot,
46 10. Pl. 46, 56 20.

4. Germania-Jagdrennen. Ehrenpreis und 1500 c.
Offizier-Reiten. Diſt. 3600 w. 1. Gen.-Major Gr. Schlippenbach's
Kattenſteert a. br. W., 2. Lt. v. Alvensleben's Jris 5j. F.-St.,
3. Lt. v. radskyLabonn's Frag nicht 5j. F.St. Tot. 42 10. Pl.
46, 56

5. Verkaufs-Handicap. Preis 1500 Diſt. 1800 m.
1. Konſul Hermann's Scarf 3j. br. St., 2. Hin. Otto's Fermoſa II
3j. F.St., 3. Mr. G. Longſen's Blauſtrumpf 3j. br. St. Tot.
34 10. Pl. 38, 62 20.

6. a u e Preis 2000 c. Diſt.4000 m. Herren-Reiten. 1. Lt. v. Bradsky-Laboun's Herzdube a.
F.W., 2. Lt. Suffert's Gordon 4j. br. H., 3. Gr. ZechBurkersrode
Heraldik 5j. F.-St. Tot. 40 10. Pl. 34, 54 20.

Sonntag, 22. Mai.
Zweiter Tag. ß1. VerſuchsHandicap. Graditzer Geſt.Preis 2500

Diſt. 1800 m. 1. Lt. Sulzberger's Flechtingen 5j. br. H., 2. Graf
R. C. Schönburg's Roland 3j. br. H., 3. Hptm. H. v. Blottnitz'
Famos g br. H. Tot. 40: 10. Pl. 40, 90 20.

2. Maien-Rennen. UnionsCludpreis 1500 VOiſt. 1700 m.
1. Haſchekater, 2. Saſſi, 3. F. Wagners Magdalena 3j. br. St.
Tot. 23: 10. Pl. 20, 20: 20.

3. Großer Teutonia-Preis. 10000 Diſt. 2000 w.
1. Fürſt HohenloheOehringen's Wigmar 3j. br. H., 2. Major Faddy's
Die Lewitz 3j. br. St., 3. Hrn. B. Naumann's Connex 3j. F.H.
Tot. 29: 10. Pl. 34, 44 20.

4. e Preis 1000 Diſt.3000 m. 1. Lt. v. Bradsky-Laboun's Huby Born a. F.-W., 2. Gen.
Major G. Schlippenbach's Kattenſteert a. br. W., 3. Rittm. v. Eynard's
Lière 5j. H. Tot. 26: 10. Pl. 30, 38 20.
T 5*5. Torgauer Handicap. Preis 2500 Diſt. 2000 m.
1. Geſt. Zierverich's Symmetrie F.-H., 2. Kapt. Robert's Santos
J t Sp. A. Thiele's Eſther May 4j. F.St. Tot. 36: 10.

6. Sonntag-Hürden- Rennen Preis 1200 Diſt.
3000 m. 1. Gemſe, 2. Maiga I, 3. Hrn. C. Scholler's Herzensfritz.
Tot. 81 10. Pl. 28, 22 20.

7. Frühjahrs Jagdrennen. Preis 3000 c. Diſt.
4000 w. 1. Rittm. v. Eynard's Emigrant 5j. br. W., 2. Hrn.
R. G. Binding's Holwell 5j. br. W., 3. Lt. Deetjen's Buttenhole
6j. dbr. W. Tot. 33: 10. Pl. 28, 26: 20.

(Mitgetheilt von der Filial-Annahmeſtelle für Wettaufträge
von Carl Hahn, Halle, gr. Steinſtr. 9.)

Heer und Marine.
Heute kommt die neue Rang- und HOnartierliſte der

Preußiſchen Armee und des X. (Königlich Württembergiſchen)
Armeekorps für 1898 nach dem Stande vom 1. Mai 1898 bei E. S.
Mittler u. Sohn zur Ausgabe.

Das Exerzieren nach Winken, welckes bei dem Gefechts
lärm die einzige Art der Verſtändigung bildet und bei der Cavallerie
ſeit dem Feldzuge 70,71 reglementariſch eingeführt iſt, wird in Zu
kunft auch bei den Uebungen der Jnſanterietruppen des Garde-Corps
in Anwendung kommen.

h

Todesfälle.
Berlin, 22. Mai. Aus Settignano dei Florenz iſt hier die

Nachricht eingetroffen, daß General- Lieutenant z. D. von
Chauvin am Tage nach ſeinem 86. Geburtstage an Altersſchwäche
eſtorben iſt. Er war im Feldzuge 1870 71 der verdienſtvolle General

n des deutſchen Heeres und war als ſolcher
allgemein bekannt geworden.

Gerichtszeitung.
-2 Halle, 21. Mai. (Strafkammer.) Ein Paar ſchwere

Ju“ gen wurden heute auf einige Jahre kalt geſtellt. Aus der Unter
ſuchungshaft erſchienen als Angeklagte vorgeführt der am 24. März
1876 zu Langenbielau geborene, zweimal wegen Diebſtahls vorbeſtrafte
Arbeiter Robert Pfeiffer aus Bitterfeld, der am 4. September
1857 zu Giebichenſtein geborene Arbeiter Karl Böhme, fünfmal
wegen Diebſtahls, darunter zuletzt mit 12 Jahren Zuchthaus, vor-
beſtraft, und der 24 Jahre alte Arbeiter Franz Gottlob Richter,
dreimal wegen Diebſtahls vorbeſtraft. Pfeiffer wird eines vollendeten
und verſuchten ſchweren Diebſtahls im Rückfalle, Böhme des
mit Pf. gemeinſchaftlich ausgeführten ſchweren, Richter des mit Pf.
unternommenen verſuchten ſchweren Diebſtahls beſchuldigt. Die
beiden Erſtgenannten hatten am Abend des 19. März in
der Wohnung des Fabrikanten Neumann in Bitterfeld
in der Weiſe einen Einbruch verübt, daß ſie auf das Geſims unter
dem Küchenfenſter kletterten, mit einem Pflaſter eine Scheibe ein-
drückten und dann einſtiegen. In der Küche eigneten ſie ſich 12. Mk.
in Thalerſtücken, welche im Schrank lagen, an, verriegelten die
Küchenthüre und erbrachen in der Stube einen Sekretär. Aus dem-
ſelben konnten ſie nur eine goldene Damenuhr im Werthe von
ca. 80 Mk. an ſich nehmen und mußten ſchleunigſt den Rückweg an
treten, da Herr Neumann nach Hauſe kam. Daß die Diebe in dieſem
Momente geſtört ſein mußten, ging daraus hervor, daß ſie die
anderen Goldſachen und 160 Mk. in Gold liegen ließen, ſowie aus
den von Einbrechern gewöhnlich abergläubiſcher Weiſe ſtets zurück
gelaſſenen Spuren. Am 24. März ſollte von Pfeiffer und Richter
ein Einbruch beim Rentier Meier verübt werden. Zudieſem Zwecke hatte Richter auf Veranlaſſung ſeines Komplizen Frauen
kleider anziehen und einen Hut mit Schleier aufſetzen müſſen. Sie klopften

an die Korridorthüre, worauf der von Herrn M. zurückgelaſſene
Hund laut zu bellen anfing, was den Hauswirth veranlaßte, heraus
zutreten und dem angeblichen Paare den Beſcheid gab, daß M. nicht
zu Hauſe ſei. Darauf entfernte es ſich. Der Hausdiener des
Wirthes hatte das Paar hinaufgehen ſehen und es war ihm ſofort
aufgefallen, daß die Frauensperſon ein Mann war. Seine Ver-
muthung wurde zur Gewißheit, als er den Beiden auf der Straße
nachfah. Die Verkleidung muß aber auch herzlich ſchlecht geweſen ſein
oder Richter ſeine Rolle ſehr ſchlecht geſpielt haben, denn er wurde
von Leuten, die ihn ſahen, erkannt. Jn Betreff des Neumann'ſchen
Diebſtahls richtete man ſein Augenmerk auf ſolche Perſonen, welche
mit den Verhältniſſen genau vertraut ſein mußten, und kam dabei
auf Pfeiffer, der früher bei N. in Arbeit geſtanden hette. Derſelbe
wohnte damals bei einer Frau Fabian, mit der er ein Verhältniß
hatte. Dieſelbe wurde verhört und ſagte aus, daß Pfeiffer ſich ihre
Sachen genommen und Richter zum Anziehen gegeben habe.
Auf dieſe Weiſe kam man hinter den verſuchten Diebſlahl bei Meier.
Richter räumte denn auch ſogleich ein, daß ſie dorthin gegangen
waren, um einzubrechen, daß ſie aber durch den Hund geftört worden
ſeien. Frau Fabian ſagte ferner aus, daß Pfeiffer, der ſonſt immer
um x7 Uhr Abends zu Hauſe zu ſein pflegte, vor einigen
Tagen erſt um 11 Uhr zuſammen mit dem Arbeiter Böhme ge
kommen ſei und jeder von ihnen zwei Thaler gehabt habe. Pfeiffer
hätte ihr auch eine goldene Uhr gezeigt mit den Worten „Kaufen
Sie ſie mir ab und ſchicken Sie ſie nach SchleswigHolſtein“, weil ſie
dort einen Sohn wohnen habe. Pfeiffer hätte auch einen Revolver
bei ſich gehabt und ſie bedroht. Wenn ſie was ſage, ſchöſſe Böhme
ſie todt, und wenn Frau Böhme was ſage, dann ſchöſſe er (Pf.) ſie
übern Haufen. Die drei Kumpane wurden in Nummer Sicher

eſteckt. Richter geſtand ſein Verbrechen ein, während die anderenHeiden alles leugneten. Der Gerichtshof ſab ſie auf Grund der

Ausſage der Frau Fabian für überführt an. Pfeiffer
wurde zu 3 Jahren, Böhme zu 4 Jahren Zuchthaus und
Beide zu den üblichen Nebenſtrafen verurtheilt. Jn Betreff des ver
ſuchten Einbruchs beim Rentier M. handelte es ſich noch um vor-
bereitende Handlungen zu demſelben, welche ſtrafbar ſind. Richter
wurde ſonach freigeſprochen und aus der Haft entlaſſen.

Wetter- Ausſichten anf Grund der Berichte der dentſchen
Seewarte in Hamburg.

Dienstag, 24. Mai: Meiſt heiter, warm.
—-—„J„ J h

Waſſerſtäude bedeutet üder, unter Rull.)
Saale und Unftrut,

Fall Wiſede
Strausfurt 29. Na 4 2,39. 21. Mai 250. 0,20e 22. 2.50. 23. t 290.e 22. e 4 320. 23 3,20.Uleleben 20. 3,00. 21. 4. 3,30, e 0,20

Elbe

Gutis 20. Na 152. 21. Nei 1445. 0,07 Sden II 7 I 0 30. 7 i I 0,14. 0,16Vittenderg e J 4 2,96. 3,0 i. 9,08Gardo. e i 2 3,17. 2 3 29. 0,12Dagdeburg. e 4 2,51. r 275. 0,14Ditimicr vo 0,08S

Volkswirthſchaftlicher Theil.
Coneursſachen, Zahlungseinſtellungen e.

Material und Stahlwaarenhändler Guſtav Adolf Meinhold
in Chemnitz, Grünwaarenbändler Johann Karl Hennig in Seif-
hennersdorf bei Großſchönau, Händlerin Marie geſchied. Rauſchen
bach in Penig, Handelsgeſellſchaft Schreck u. Co. in Schmölln,

Scliware FJillig, Tuchhandlung wit Anfertigung feinerer Herrenkleider

G nach Haass
Grosse Steinstrasse 15, gegenüber dem Halle'schen Bankyverein,

AnerKannt leistungsſfähiges Gesechäſt empfehlt sich ergebenst.
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Marte Holzſchuher in Firma H. Holzſchuher (Puppenankleide
g ſchäit) n Sonneberg, Kaufmann Oskar Korthals in Wehlau,
Schuhfabrikant Robert Schurbau m in Weißenfels, Schuhfabrikant
Friedrich Karl Benndorf in Weißenfels.

Viehmärkte.
Berlin 21. Mai. (Viehmarkt.) Es ſtanden zum

Verkauf: 4815 Rinder, 1753 Kälber, 9956 Schafe, 8424 Schweine.
Rinder: A. 58 62 A, B. 5457 O. 50-52 D. 45
48 Bullen: A. 55--58 B. 50--54 C. 4448Färſen und Kühe: A. B. 53--54 O. 50--52
D. 45-48 E. 40--43 Kälber: A. 64-69 B. 5863 O. 50 56 D. 40--43 Schafe: A. 54-56 Ac,
B. 50-53 O. 46--48 D. Schweine: A. 50--51
B. O. 49--50 D. 46--48 B. 42--44 A. DasRindergeſchäft wickelte ſich ruhig und feſt ab, es bleibt nur kleiner
Ueberſtand. Der Kälberhandel geſtaltete ſich langſam. Bei den
Schafen war der Geſchäftsgang ruhig, es wird nicht ganz ausverkauft.
Der Schweinemarkt verlief ruhig und wird wohl geräumt.

Magdeburg, 21. Mai. (Amtlicher Bericht.) Städtiſcher
Schlacht und Viehhof. Auftrieb am Sonnabend, 21. Mai: 103 Rinder
einſchl. 17 Bullen, 66 Kälber, 54 Schafvieh 2c., 363 Schweine. Preiſe
Ochſen Ia. 29--31 A. IIa. 27-28 IIIa. 25--26 Bullen
Ia. 26--28 IIa. 22-25 Kühe Ia. 25--27 IIa. 22-24
Mark, Kälber Ia. 38—45 IIa. 32--37 Schafe 20--23 A.
Hammel 24—26 Lämmer A. für 50 kg Lebendgewicht,
Schweine 50--54 Sauen 42 46 Eber A. für 50 kg
Schlachtgewicht. Schweine werden nach Lebendgewicht mit 40-
50 Pfund Tara das Stück, ſchwere Schweine mit höherer Tara,
Sauen und Eber mit 20 pCt. Tara vertauft. Tendenz: flau.
Ueberſtand 30 Rinder, 24 Schafe, 100 Schweine.

Markktberichte.
Central Stelle der Preußiſchen Landwirthſchaftskammeru.

Notirungs-Stelle.
21. Mai 1898.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden

Weizen Roggen Gerſte Hafer
Uckermark 240 168 160 170Mittelmark, Priegnitz 238 252 170 175 160 176
Neumarf 188--236 160 180 166--173 150 170
Lauſitz 230--245 165--180 160 175 175-- 185
Magdeburg 225--255 160 176 160--200 175--190
Altmark 220 270 155--174 150 180 160 183
Merſeburg, öſtl. d. Mulde

do. weſtl. d. Mulde
218-248 162--182 170 190 150--183
234-262 168 181 180--190 170--190

Erfurt 250 260 185 S 170Stettin (Bezirk) 240 160--162 160 166--170
Stolp (Platz) 250 175 170 175Anklam (Platz) 162 155 165Greifswald (Platz) 250 164 S 175Danzig 219 238 162 162 162Thorn 210 160 170 170175Elbing e 7 156 160Königsberg i. Pr. 228--236 162-172 130--143 157--160

Jnſterburg 5èò h 7 160Breslau 210--229 157--174 149--169 164-170
Liegnitz 227—232 170 175 o 160 170Neiße 220 160 166 130 156 152 158
Trebnitz 195--225 150--175 155--170 150 175
Strehlen 185--215 162--173 147--155 157 166
S 210 245 154--171 150--170 150 168ojanowo 232 170 160 175Liſſa 224——230 161--170 149 155 164--170
Gneſen 228 164 164 166n vraztaw 229 167 179x 166iel 245 170 150 175Hadersleben 238--248 160 165 140 150 165--170

Kaſſel 230 175 a 170Fulda 254--260 187--190 180--200 185 190
b) Nach privater Ermittelung

755 g. p. l. 712 g. p. l. 573 g. p. 450 g. p.

Berlin, Stadt 243 167 o 175Stettin, Stadt 240 162 160 166Königsberg i. Pr. 162 165Breslau 230 175 172 172Poſen 234 164 163 161RNeuß 256 180 180e) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Qualitäts- Unterſchiede.

am 21. Mai am 20. Mai.
Von Newyork nach Berlin Weizen 156 Cts. A. 296,00 A. 293,50

Chicago 14585 285,50 „2686,25
Liverpool „10 ſh. 32/, 27275,00 279,90
Odeſſa 135 Cop. 237,50 237,50Roggen 89 I17125 171.25
Riga Weizen 147 244,775 244,75e Roggen 88 166,40Zn Peſt Weizen 14,56 ö. fl. 247,50 238,85

Von Amſterdam nach Köln hl. fl. S
Noggen 165 hl. fl. 178,60 177,80

Magdeburger Handelsbericht vom 21. Mai 1898.
(Nicht amtlich Gedarrte Cichorienwurzeln, gewaſchene
13,50 ungewaſchene A. Gedarrte Runkel-
rüben, gewaſchene für 11,75 AC, ungewaſchene für

c W

Verkauſe Krankheits halber mein schönes

La el-

Früchten;

Znekorfabrik.

A. G. Male A. S.

Meine

ſeit Jahren beſtens bewährt
trocknen ſchuell, hart und feſt.

S

Rotationsdruck und Veriag von Otto Thiele. Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87.

un Flaasterg
mit neuen, massiven, sohr goräumigen, berrschaftl. eingerichteten Wobn-
und gewölbton Stallgobäuden, gr. Hofo m. Brunnen, ca. 85 Morgen prima
Aecker, bester Weizen-, Rüben- u. kleefäbiger milder Boden, etwas Wieso
und Holz, komplett vorh. leb. u. todt. Jnventare, darunter 2 junge
Pferde, I Stück Milechkühe u. s. w. und sehr gut stehenden

Forderung 68 000 Mk. Anzahlung 18--25 000 AIk. Hypothek
und Restkaufgeld 4 Proz. feststehend. Ort hat 900 Einw., wenig Ab-
gaben, Kircho, Schule, Doctor, Post, liegt je 1 Stunde von 2 Städten und

ReſfleKtanten erfahren Kostenlos alles
Kähere unter F. 200 durch Haasenstein Vogler,

Prima Kartoffelſtärke und Mehl für 25,00--25,25
Rapskuchen für 12,50--13,50 (Alles per 100 Kg.)

Leipzig, 21. Mai. Produktenmarkt. Bericht von Neu
mann u. Leovpold, Frivtia.) Weizen flau, per 1000 kg retto,
inländiſcher 235— 242 bez. B., ausländiſcher 250--255 bez. Brf.
Roggen flau, ver 1000 kg netto, hieſiger 168--174 bez. defekter
unter Notiz, oſtpreußiſcher und Poſener bez. Brf., aus
ländiſcher 174 180 bez. B., Gerſte per 1000 kg netto, Braugerſte

Mahl- und Futterwaare 142 bis 146 bez. Brf.,
Hafer behauptet, per 1000 netto inländiſcher 177—180 bez. B.,
ausländ. 176--180 bez. Mais ver 1000 kg netto amerik.
116 120 bez. B., runder 123--128 bez. B., Oelſaat per
1000 kg netto, Raps Rapskuchen per 100 kg netto
Rüböl matt, per 1060 kg netto frei Haus hier ohne
Faß, 52,50 bez. Außeramtlich: Malz ver 100 kg netto
loko 29-—34. Wicken per 1000 Kke netto loco 160,00--170,00,
Erbſen ver 1000 kg netto loco große 175--290, do. kleine 180--185,
do. Futter 160--170. Bohnen per 100 kg netto loco 19--22, Kleeſaat
per 100 kg netto roth nach Qual. 60-95, do. weiß nach Qualität
30--75, do. gelb nach Qual. 20—30, ſchwed. nach Qual. 30 bis
75. Außerdem wurden notirt nach den Angaben der Leipziger
Spritfabrik: Spiritus (unverſteuert) per 10 000 LiterProcent ohne
get mit 50 Verbrauchsabgabe 74,70 Geld, mit 70

erbrauchsabgabe 54,70 Mark Geld. Dienstag, 17. Mai, mit
50 Verbrauchsabgabe 73,70 Geld, mit 70 C Verbrauchsad
gabe 54,00 Mark Geld. Die Mühlen und Mehlhändler von Leipzig
und g. notiren Weizenmehl Nr. 00 35,00 35,50 do.
Nr. 0 32,50 33,00 do. Nr. J 25-25,50 do. Nr. II 22--
22,50 Weizenſchaalen 11,00--11,50 Roggenmehl Nr. 0/1
26,50--26,50 do. Nr. II 18,50-- 19,50 Roggenkleie 11,50
bis 12,00 per 100 Ko. excl. Sack.

Düſſeldorf, 20. Mai. Kohlen und Koaks. Gas und
Flammkohlen Gaskohle für Leuchtgasbereitung 10,50 11,50

eneratorfohle 10,00--11,00 Gasflammförderkohle 9,00-10,00
Fettkohlen Förderkohle 8,50-9,50 melirte beſte Kohle 9,50 bis
10,50 Koakskohle 8-—8,50 magere Kohlen Förderkohle 8,00
bis 9,50 melirte Kohle 9--11 Nußkohle Korn II. (Anthracit)
19,50-—21 Koaks Gießereikoaks 16,00 16,50 Hochofenkoaks
14,00 Nußkoaks gebrochen 16,50 17,00 Brikets 10--13
Erze: Rohſpat 11,00-—-11,90 Spateiſenſtein 15,20—16,70
Somorroſtro f. o. b. Rotterdam AC, naſſauiſcher Roheiſenſtein
mit ca. 50 Prozent Eiſen 11--12 c. Raſenerze franco
Roheiſen: Spiegeleiſen Ia. 10--12 Prozent Mangan 66--67 c
weißſtrahl. QualitätsPuddelroheiſen, rheiniſch-weſtfäliſche Marken
58 59 Siegerländer 58-—59 A. mit Fracht ab Siegen, Stahleiſen
60-—61 mit Fracht ab Siegen, engliſches Beſſemereiſen ab Ver
ſchiffungshafen ſpaniſches Beſſemereiſen, Marke „Mudela“,
cif. Rotterdam deutſches Beſſemereiſen Thomas
eiſen frei Verbrauchsſtelle 60,50 Puddeleiſen luxemburgiſcher
Qualität 49,80 engliſches Roheiſen Nr. III. ab Ruhrort 61,
Mark, luxemburgiſches Gießereieiſen Nr. III. ab Luxemburg 52,00
Mark, deutſches Gießereieiſen Nr. I. 67,00 Ac., Nr. II.
Nr. III. 60 deutſches Hämatit 67,00 ſpaniſches Hämatit
Marke „Mudela“ ab Ruhrort 75,00 Stabeiſen,
gewöhnliches Bleche, gewöhnliche aus Flußeiſen137,50 142,50 aus Schweißeiſen 165 Keſſelbleche aus Fluß-
eiſen 157,50 aus Schweißeiſen 180,00 Feinbleche 135--145.
Draht: Eiſenwalzdraht Stahlwalzdraht A. Kohlen
und Eiſenmarkt andauernd ſehr feſt.

Waarendericht.New-Vork, 20. Mai, 6 Uhr Abends.
(Die geſtrigen Rotirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Baum-
wolle- Preis in New-Yort 67 6/16). Lieferung Juni 6,32
(6,32), Lieferung Aug. 6,41 (6,41), in NewOrleans, 57/
(57/ Petroleum, Standard white in NewYork 6,15 (6,05)
in Philadelphia 6,10 (6,00), Rafined (in Caſes) 6,89 (6,70), Credit
Balances at Oil City 85 (82), Schmalz, Weſtern ſteam
6,70 (6,80), Rohe Brothers 7,00 (7,10), Mais ver
Mai 39 (39 uli 40 (40*/ Sept. 41 (1/5),Weizen**) rother Winterweizen loco 1521 (151), Weizen per
Mai 154 (153), per Juli 113 (1127 ver Sept. 934 (927per Dez. 88 (3877 Getreidefracht nach Liverpool 4 35
Kaffee fair Rio Nr. 7 Es (62 Rio Nr. 7 per5,65 (5,55). ver Aug. 5,70 (5,65), Mehl Srring-

heat clears 5,15 (5,15), Zucker 3 (3 Zinn 14,60 (14,55),
Kupfer 12,12 (12,123).

Tendenz Mais: behauptet.
Tendenz Weizen: feſt.
Chicago, 20. Mai, 6 Uhr Abends. Waarenbericht.

(Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Weizen“):
per Mai 145 (140), per Juli 107 1105), Mais per
Mai 35/4 (35), Schmalz per Mei 6,50 (6,65), ver
Juli 6,47 (6,65), Sveck ſhort clear 6,62 (6,75), Port
per April 11,95 (12,12).

Tendenz Weizen behaupket.
Tendenz Mais: feſt.

Waaren und Prodnukteunverichte.
Getreide.

Hambryrg, 21. Maf. eigen loco feſt, dolſtein. loco neuer 240 250 Mk.
Koggen ioco feſt, meckiendurg. ioeo geuer 172 183 z. ruſſiſcher loco feſt.
loco neuer 132., Mais 109. Gerfgee feſt.

Wien 21. Mai. Veizen der Früdjahr Gd., Sr., do. MaiJuni
13,30 Sd., 13,33 Br. Koggen ver Frühjader —-,00 Gd. --,00 Sr. do. pr. Herbſt
8,05 Gd., 8,07 Br., RNats per MaiJuni 5,866 Gd. 5,88 Br. Hater ver Früh
jahr 7,55 Gd., 7,60 Br.Veg. 21. Mai. Weizen loco feſt. ver Frühjahr Gd. Br. per
Moi 13,60 Gd., 15,65 Br., pr. Herbſt 10,34 d. 70,36 Gr., Roggen per Hervſt
7,91 Gd., 7,92 Br. Hafer or. Herdſt 5,95 Gd., 5,97 Br. Nais per MaiJuni
5,60 Gd., 5,62 Br., pr. Juli 5,66 Gd., 5,63 Br.

Paris. 21. Mai. Anfangsbericht. Weizen behpt., pr. Mai 30 00, vor. Juni
29 80, pr. Juli-Augun 28,45, pr. Septbr. Dzor. 25,15. Roggen rudig, pr. Mai 21,50,
ver Sotbr.Djbr. 15,75.

Varis, 21. Mai (Séblußkericht) Velten ruhig, ver or. Ral 20,90, e.
uni 2966, pr. Juli-Auguſt 28,25, or. Spibr.Dzbr. 28,90. Roggen matt, pr. Mat
1,50, pr. Sptbr.Dzbr. 15,75.Linewerpen, 21. Mai. eigen welchend. Roggen weichend. Hafer

ruihg. Gerſte behauptet n nAmfterdam, 21. Mai. Seiten auf Termine ſtetig pr.
per Mai Roggen loco do. auf Termine feſt, pr. Närz per
Mat 160, vr. Nai Aug. ver Juli vr. Oktober 137,

London, 21. Mai. An der Küſte 1 Wetzenlaoungen angeboten
MNew-Hork., 20. Mai (Telegramm.) Rother Winterweizen Weizen loco

1641,, er Mai 156, ver Juli 115, or. Sestbr. O. pr. Dr. 87 Nais
pr. Rat 40, vor. Juli 409 vor. Auguſt 41 Rehl 5, 15. Getreidetracs 4.

Chieago, 20. Mai. (Telegr.) Ketjen pr. Nai 145, pr. Juli 108 Nals
per Mai 35

ucker.
vurg, 21. Mat. (Schlußbericht.) Küben Rohzucker l. Vrodukt Baſis 88gende gigenienee, frei an Bord Hamburg ver Mat 9,62 pr. Juni 6,67

per Juli 9,72 ver Auguſt 9 771/,. ver Oktober 965, vr, Dzbr. 9,70 Ruhig.
London 21. Mai, 962 Broz. Javazucker 125, ſtetig- Küben Rohzucker loco,

95 feſt.
Kaffee.

Hamburg, 21. Mal. (Anfangsbericht.) Kaffee. Good average Santos. Na29,75 e Juli u Seotember 30, G., Dezember 30,75 G.
Hamburg. 21. Mai. Schlußbericht.) Kaffee. Nur für Good average Santos,

Mai 30 00 6G., Juli 30 00 G. September 30,25 G., Dezember 30.75 G.
Havpre, 21. NMai. Fofang Wyricht. Kagee in Kew York ſchloß mit 0 Polnis

aiſſe. Rio Sack, Santos Sar Havre 21. Mai. (Schlusdericht.) Kaffee good average Santes Mal 36,00

Sentemder 36 25. Dezember 36,75. Tendenz: Behauptet.
Amſterdam 21. Mai. JapaKatger gooo ergiugre 32

Petrolenm.
Sremen, 21. Mai Vetroleum. Faß jollfrei. Standard white loes 6 00 Sr-

je 21. Mai. Vetroleum ruhig. Standard wöite loco 5,85 Br.e ntwerven, 21. Mai. (Schlusdericht.) Raffinirtes Type weiß loco 17 be
u, Br. Rai 17 Br., pr. Juni 172 Br. Tendenz Feſt.

her s Vol ſo für 300 Kilogr. ohne Faß
N auſen, 21. Nal. Branntwein ol ſo für ogr. oab Mt., Branntwein 40 Vol o für 100 Kilogr. desgl. 63,50 bis65,50 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch die

ivan ngfet. Mai. Sriritus loco ohne Faß mit 70 Mark Verbrauchsabgabe
iſt heute von den Cursmaklern mit 54,07 M. gehandelt worden, 50er Waare mit 74,03 M.n Bresian. 21. Mai. Spviritus ver 100 2urer 100 Prozent exct. 50 Mk. Ver
brauchsadgade ver Mal 73 90 G., do. 20 Markt Verhbrauchsabgabe per Mal 54,00 G.

G.t Tiectin, 21. Mait. Spiritus ioeo abne Faß mit 70 Mk. Konſumſteuer 54,70 G.,

e Hamburg 21. un ſtill, Mal 242 G., MaiJuni 242 G., Juni
uli 258 G., JuliAuguſtm aris. e Mai. Anſangsbericht) Sviritus behpt. Nai 49,50 G., Juni 49,25,

JuliAuguſt 49 00, SeptemberDezemder 45,25.

Oele. Oelſaaten. Fettwaaren.
e Hambueg, 21, Mai. Rüböl cunverzolt) ruhig, loco 53 Hr.

Kölu, 21. Mai. Küböl loco 57,50. Oktbr. 55,30.
e Daris, 21. Mat. (Anfangsbericht.) Küdöt ruhig. Mai 56.25, Juni 56,25, Juli

Auguſt 56,50, September Dezember 56 50.

Hülſenfrüchte.
e Nordhauſen 21. Mak. Kochlinfen 20,00 32,00 Me., Kocherbſen 17--20 Rk.

Speiſebohnen 20,00--22,00 Mk. ver 100 Kilogramm,
Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.

Berlin, 21. NRai. r Trockene Kartoffelſtärte 25,50 N., Kartoffelmehl
25 M., feuchte Stärke 14,80 Mk.Nordhauſen. 21. Mai. Kartoffeln 7,00—8,00 Mk., per 100 Kilogramm.

Hamburg. 20. Mai. Karroffelſtärte, prima Waare vrompt 2324
Sieferung Juni Juli 23 24 Mk. Kartoffelmehl. orima Waare promot 25 bis
25 Mt., Lieferung Juni Juli 25--25 Mk., Suvperior Stärke 24 25 Rk.,
SuperiorRehl 25—26 R. ver 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Nordhauſen 21. Mai. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mt., von der Keule, ohne

Knochen 1,60 M.. Schweinefleiſch 1,30--1,40 Mk. geräucherter Sveck 1,60--1,50 Mk.
Hammelſleiſch 1,10 --1,20 Mt., Kalbfleiſch 1,10 1,20 Nkt., Land utter 2,00 M2., Speiſe
dutter 2,10—2,20 Mk., feinſte Gutsbutter 2,30--2,40 Mk., Eier 0,80--0,87 M. ver 1 Kilo
gramm, Eier 2,40 —2,60 Mk. Käſe 4,00—5,00 M.. ver Schock.

Hamburg 20. Mai. Schmalz. Sauire Schmalz in Tlerces 38,00 Vart. in
Firtins 50 Kigr. 38,50 R. in Eimern 25 Klgr. 39,00 Mk. in Simern s I2. Klgr.
30,50 Mt. Pure Lard Kingan 36,50 Mk. für Dierces per NettoCentner, Alles unverzollt.

Fiſche.
e Hamburg, 20. Mai. Stelnbutt 105 Pfg., kleine 60 Pfg., Seezungen 135 Pfg.

kleine 90 Vſg., Kleitze, grose 60 Pfg. kleine 30 Pfg., Rothzungen 35 Pfg., Zander,
50 Pfg., Scholen, große 48 Vfg., mittel 48 Pfg. kleine 28 Pfg., Schellfiſche, große 22 Pfg.
mittei 12 Vig., Ueine 10 Vfsg., Lachs, roth. 210 Pfg., Silberkachs 125 Pfg.,
Sachsforeden 140 Pfg., Flusdechte 50 Pfg., Seehechte Pfg., Hummer lebende 180 Pfg.
Cabliau, große 11 Pfg., kleine 11 Pfg., Lengſiſch 8 Pis-, Rochen 7 Pfg., Blaußſch 13 Pfg

Land Stroh. HeuNordbaufen, 21. Mal Richtſroo 3.00 350 Nr. Heu 5,00 —5,50 Nt., für
100 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
e Setvzig, 21. Nai. Kammzug Termindandel. a Bilata. Grundmuſter B.,

Mai 3471 R. ver Juni 3,47 Mk. per Jull 3,45 Mk. ver Augun 3,45
per September 3,42 MRk., ver Oktober 3,421 Mt., per November 3,40 Mk., ver
Dezember 3,371 Mk., per Januar 3,35 Mk., per Februar 3,35 Mk., per März
3,35 Ntk., per April 3,35 Mk. Umſatz 45 000 Vallen. Tendenz Ruhtg.

Gremen, 20. Mai. Baumwolle. Ruhig. Uplansg mtddling los 34,00 Pfg.
Liverpovl, 20. Mai. (Schlusb.) Baumwolle Umlaz 5 000 Balen, davon

für Spetulation und Export 300 Ballen.
Niddling amerikaniſche Aieierungen Träge.Per MaiJuni 32 Käufervreis, ver Oktober November J Verkäuferpreis,

Juni-Juli 3 Verkäufer oreis, November Dezember a Vertäuferprei
Juli Auguſt 32 Käufervreis, Dezember Januar 32 Verkäuferprei
AuguſtSeptember 3* Verkäuferoreis, Januar Februar 3 Verkäuferpreis,
SeptemderOktoder 3 c Verkäuferpreis Februar Närz 32 Käuferpreis.

h
e Almſterdam, 21. Mak. Bancazinn 40!/2.e London, 20. Mai. Silber 26/, Lſtrl. ChiliKupfer 51 Lſtrl., per 3 Monate,

51, Lſtrl. Slei ſpan. 13*, Aſtrl., engl. 14iſ, Lſtrl., Zinn 665), Sſtrl., Zink 19 Sſtrl.
Glasgow, 20. Mai. Schlußbericht. Roheiſen. Mixed numbers warrants

47 ah s d. Düngemittel.
Hamburg, 18. Nai. (Chiliſalpeter.) Loco 7,07 Nark.

e Rio de Janeiro, 17. Mak. Wechſel auf London S. 6.
Buenos Auyres, 21. Mai. Goldagio 161,60.

Beran wo r für die Redaktion Hr. Walther Gebensleben, für
den Inſeratentheil B. Oſtermann, deide in Halle. Sprecdſtunden der Redaktion
von 12 o Vormittags Alle die Redaktion detreffenden Zuſchriften ſind nicht
perſönlich ſondern iediglio die Redantion der DHalleſchen
Zeitung in Halle a- S. zu aodreſſiren.

Gr. Vlriohstr. 376 Pelliceioni Co. Fernsprecher 881.
Kochzeitz- und Gelegenheitsgesohenkoe.

Das ſchöne Haus mit Garten
Wettinerſtr. 1, Halle, verkaufe ich
billigſt und unter den denkbar günſtige

Bedingungen. (4101
L. Vogel, penſ. Steuerbeamter,Leipzig, t. Fleiſchergaſſe 10, J.

Hübſches Landhans

mit großem Garteu, nahe bei Halle a. S.,
unter günfligen Bedingungen

zu verkaufen.
Off. bef. unt. D. N. 53971 MHaasen-
stein Vogler, A. G. hier. [6975

Grude-Kok- Verkauf.

an

(6247

Fußbodenlacke und Farben

t Ventzseh, Scipziger Str. 29.

Auf dem fr. SchweelereiGrundſtück, 5869]
Klotz, Günther u. Kops, bei Bahnhof
Teutſchenthal verkaufe ca. 100 Lowrys
unten Grnde-Kok ab Bahnhof. Auch

Finzelverkauf am Platze durch Herrn
W. Richter daſ., à Ctr. 35 Pfg. geg.
Kaſſe. Fr. Höhne, Höhnſtedt.

anter, leichter 4ſitziger
ng

Merſeburgerſtraße 165.

Für Rettung von Trunksueht!
end. Anweiſung nach 22jähr. apWer Maße e r r übernimmt die Pianofortehandlung von

kalen Beſeitigu

Ele t. un wiſſen, zu vollziein u pännig, ru 3 BriefenL Kutſchwagen, h prelbwend un ne
X Verkauf e „Privat AnſtaltSäciingen, Baden“.

e

J r

Erüiſthafer

3

und iſt ſeit 9 Jahren das anerkannt veſte Radikalmittel zur

a Vertilgung der Feldmänſe. eReferenzen und Anerkennungsſchreiben ſtehen in größter Anzahl zu Dienſten.

Poſtkolli fre. 6.50, 25 Kg 30.00, 100 Kg 100 Mk.
Giftlegeapparat Stück 3,50 t.

Freyberg's Giftfabrik, Delitzſch.

Klavier-Stimmen

it, Gust. Krompholz, Halle a. S.,a c fr. langj. f. Jul. Blüthner
i bei mehreren Beſtellungen an einem Orteehe billigſt unt. Garant. für gute Ausführung.

brifinh e Cripzigerſtr. 101, viere
Mit 1 Beilage.
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S Courier.
Halleſchen Zeitung.

1898.
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Das Grafenhaus.
h Kriminal-Roman von Ludwig Habicht.

Frau Jordan zählte zu den reichſten der Stadt.
Ihr eiſerner Geldſchrank war beinahe vollgepfropft von guten
Staatspapieren und ſicheren Hypotheken, und dabei konnte ſie
ſich rühmen, in den verſchiedenſten Stadttheilen eine Menge
Häuſer zu beſitzen, die zuſammengeſtellt eine ganze Straße ge
bildet hätten. Vor länger als dreißig Jahren war ihr Mann
als armer Fleiſchergeſelle in den wohlhabenden Ort einge-
wandert und als er ſtarb, da hinterließ er den Seinen
ein Vermögen, das nach Hunderttauſenden geſchätzt wurde.

Meiſter Jordan war freilich vom Glück außerordentlich
begünſtigt worden aber er hatte auch verſtanden, das
Seine zu Rathe zu halten, und das mit einer Aengſt-
lichkeit, die ſchließlich in den ſchmutzigſten Geiz ausge
artet war.

Trotz ſeiner großen Vorſicht beim Ausleihen von Kapi
talien hatte er einmal, durch das Vecſprechen hoher Zinſen
verlockt, einem Fabrikanten nur gegen Schuldſchein 300 Mk.
geliehen. Bald darauf machte derſelbe Bankerott und der
Fleiſcher bekam keinen Pfennig zurück. Meiſter Jordan nahm
ſich dieſen Verluſt ſo zu Herzen, daß er gleich darauf er
krankte und wenige Tage ſpäter trug man den reichen
gen unter glänzendem Gepränge hinaus zur letzten Ruhe-
tätte.

„Jordan muß wirklich todt ſein,“ ſpotteten die Leute, „denn
ſonſt würde er aus dem Sarge aufſtehen, um dieſer unerhörten
Verſchwendung ein Ende zu machen.“

Der älteſte Sohn erſchien nicht einmal beim Begräb-
niß er lebte ſchon ſeit mehreren Jahren mit dem Vater auf
dem geſpannteſten Fuße, ja, Meiſter Jordan hatte die ernſt
liche Abſicht gehabt, ſeinen Sohn aus erſter Ehe völlig
zu Krerden, denn derſelbe hatte ſeine höchſte Unzufriedenheit
erregt.

Auguſt Jordan war eine etwas brutale Natur. Heftig
und leidenſchaftlich, zeigte er ſchon früh wenig Anlagen, ſich
unter die Botmäßigkeit ſeines Vaters zu fügen. Er hatte dies
bereits bei der Wahl ſeines Berufes bewieſen und war dem
Alten zum Trotz Schloſſer geworden, freilich erſt nach den
härteſten Kämpfen denn Meiſter Jordan wollte, daß ſein
Auguſt Fleiſcher würde, um an ihm eine Stütze zu bekommen.Er atte ihn auch Anfangs dazu gezwungen, aber der Sohn
eigte nun einmal zu dieſem Gewerbe ſo wenig Luſt und erwiesſo ſo widerhaarig und ungeſchickt, daß der Vater endlich dem

Willen des Trotzkopfes nachgab, weil er doch nichts mit ihm
anzufangen wußte.

Meiſter Jordan hatte bei Regulirung des Nachlaſſes ſeiner
erſten Ehefrau es gründlich verſtanden, ſeinen Sohn zu über-
vortheilen und die ihm auszuſetzende Summe nach Möglichkeit
zu ſchmälern. Das Haus war von ihm zu einem ganz
niedrigen Kaufpreiſe angenommen worden, und der geiſtig
etwas beſchränkte Vormund hatte arglos in Alles gewilligt, da
ihm Jordan beſtändig eingeredet, daß er ſchon für ſeinen
Auguſt ſorgen und derſelbe ja doch einmal das ganze Vermögen
erben werde.

Nachdem der kluge Fleiſcher die Nachlaßſache ſeiner erſten
Frau zu ſeinem Vortheil geordnet, ſchritt er ſogleich zur zweiten
Ehe, und Auguſt war jetzt mit einem Erbtheil von 4000 Mark
abgefunden, während er mindeſtens auf 15000 Mark gehofft
a war doch ſeine Mutter ſchon als ſehr wohlhabend geſchätzt
worden.

Nach dieſer Entdeckung kam es zwiſchen Vater und Sohn
zu keiner Verſöhnung mehr. Es erfolgte eine letzte, ſehr heftige

e

Auseinanderſetzung, die beinah' in Thätlichkeiten ausgeartet wäre
und ſeitdem ſahen ſich die Beiden nicht wieder.

Als er endlich ſein Geld ausgezahlt erhielt und nun
heirathen und ſein Geſchäft errichten konnte, war in ihm eine
ſtarke Leidenſchaft für den Trunk erwacht. Seine Braut hatte
keine Ahnung von dem Looſe, das ſie an der Seite des jungen
Mannes erwartete

Er vernachläſſigte, nachdem er ſich etablirt hatte, ſein Ge
ſchäft, ſaß am liebſten im Wirthshauſe, und wenn er wirklich
einmal ſich zur Arbeit aufraffte, dann zeigte er ſich finſter und
ſchweigſam und bei jeder Gelegenheit grob und roh gegen ſeine
junge Frau, die all' ſeine Fehler mit wahrhaft bewunderns
würdiger Geduld trug.

Meiſter Jordan war mit ſeinen Kindern nicht gerade glück
lich geweſen. Sich um ihre Erziehung zu kümmern, hatte
er in der fieberhaften Sucht, ſich ein greßes Vermögen zuſammen
zuraffen, niemals Zeit gehabt.

Frau Jordan ſtand den ganzen Tag im Laden; ſie hatte
noch weniger Zeit, den Entwickelungsgang ihrer Kinder zu über
wachen. An leiblicher Nahrung durfte es dem kleinen Volke
nicht fehlen, darauf hielt ſie ſtreng, trotz des zunehmenden Geizes
ihres Mannes; ſie ſah auch, daß die Kinder körperlich gediehen,
und ſo war ſie mit ſich und der Welt zufrieden.Von ihrem Stiefſohn wurde t gehaßt und mit
allerhand Verleumdungen verfolgt. Auguſt glaubte, daß an
dem Zerwürfniß mit dem Vater ſeine Stiefmutter die größte
Schuld trage, daß dieſe allein ihren Mann zu all' jenen
Rückſichtsloſigkeiten angetrieben habe, die ihn ſo furchtbar er
bittert hatten.

Er that der Frau großes Unrecht. Wohl war ſie feineren
Gefühlen unzugänglich, aber Liſt und Verſchlagenheit fehlten ihr
gänzlich, und das Talent, ihren Mann, heimlich zu bearbeiten
und ihren Wünſchen dienſtbar zu machen, lag ihr völlig fern.
Wie oft kam es zwiſchen den beiden Eheleuten wegen der ge
ringſten Kleinigkeit zu den heftigſten Auseinanderſetzungen, weil
die reſolute Frau ſtets ihre Meinung g'rad herausſagte. Es
waren ſtets geſchäftliche Dinge, wo das Ehepaar an einander
prallte und der Mann gewöhnlich den Kürzeren zog um wichtige
Angelegenheiten kümmerte ſich Frau Jordan niemals, da ließ
ſie ihrem Gatten völlig freie Hand, auch in dem Streit zwiſchen
r und ihrem Stiefſohn hatte ſie ſich in keiner Weiſe
gemiſcht.

An ihren eigenen Kindern konnte Frau Jordan ebenſo
wenig Freude erleben aber erſt nach dem Tode ihres Gatten
ſollte ihr plötzlich die Binde von den Augen fallen und
ſie die groben Fehler gewahren, die den verwahrloſten Ge
ſchöpfen anhafteten. Vorher hatte ſie wenig oder faſt nichts
davon bemerkt. Jhr Erſtgeborener zählte beim Ableben
ihres Mannes bereits zweiundzwanzig Jahre er hatte natür-
lich ebenfalls das Fleiſchergewerbe ergreifen müſſen, undFrau Jordan hoffte nun, daß Wilhelm das Geſchäft ebenſo

tüchtig und umſichtig weiter leiten könne und werde wie der
Verſtorbene.

Wilhelm war ebenſo geiſtig beſchränkt wie faul. Unter
der ſtrengen Botmäßigkeit und der ſorgfältigen Aufſicht des
Vaters war es mit ihm gegangen und er hatte nothdürftig ſeine
Stelle ausgefüllt, obwohl es noch immer zur Anregung von dem
Alten Püffe und Stöße regnete, als der junge Burſche ſchon
längſt herangewachſen war.

Die nicht ſehr liebevolle Behandlung des Vaters hatte das
ohnehin nicht weiche Gemüth Wilhelms noch mehr verhärtet.
Er war ein heimtückiſcher, boshafter Menſch geworden, und nur
ſeine Faulheit hielt ſeiner verſteckten Bosheit ſo weit das Gleich
ewicht, daß ſein wahrer Charakter nicht immer zum Vorſchein
am. Jn ſeiner Beſchränktheit glaubte er ſtets, daß ihm vor

aller Welt Unrecht geſchähe, und beſonders grollte er gegen
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ſeine Eltern, bei denen er wie ein einfacher Geſelle ſich ab niß immer nur ſehr flüchtig und in Gegenwart von Fremden
placken mußte, während ſein jüngerer Bruder müßig gehen geſehen. ß
konnte. Auf dieſen beſonders warf er ſeinen von Neid und Die Fleiſcherfrau war auf ihrem Zimmer nicht ſo raſch
Mißgunſt erregten Haß. und beweglich wie im Laden. Dann machte ſie es ſich gern gDer jüngſte Sohn war der Liebling des alten Jordan ge bequem und rührte ſie am liebſten nicht von der Stelle. Sie
veſen. Er hatte auch Fleiſcher werden müſſen, obwohl er dazu erhob ſich deshalb auch nicht beim Anblick des ſeltenen Gaſtes,
wenig Luſt gezeigt; aber dem jungen, lebhaften und heiteren ſondern ſagte nur: „Nun, das freut mich, daß Du kommſt.
Burſchen ſah der Vater doch viel durch die Finger; der Jüngſte Aber warum warſt Du nicht beim Begräbniß?“ d
konnte ſich manche Freiheiten erlauben, die Meiſter Jordan an Der Schloſſer hatte nicht gleich eine Anrede gefunden, denn T
Wilhelm unnachſichtlich ſtrafte, und ſo hatte Fritz es im Eltern das Betreten des Elternhauſes war doch nicht ohne Eindruck ke
hauſe ziemlich gut gehabt, beſonders da auch die Mutter dieſen auf ihn geblieben. Es war ja die Stätte, wo er ſeine Kindheit du
Sohn bevorzugte, ſo weit ihr der Betrieb des Geſchäftes Zeit verlebt, und dieſe mag düſter oder hell und glücklich ſein, wir B
und Gelegenheit dazu ließ. ſehen ſie ſtets mit Empfindungen wieder, die ſelbſt das roheſte

Fritz hatte wirklich ein ſehr gefälliges Weſen und war im Gemüth unterfochen. TGrunde eine gutmüthige, nur etwas leichtſinnige Natur, die, bei Die Frage der Stiefmutter rief ihn in die Gegenwart zu V
Zeiten gezügelt und in die richtige Bahn gelenkt, ſich zu einem rück und verdrängte alle weicheren Gefühle, die in ihm auf ir
tüchtigen und ſchätzenswerthen Menſchen entwickelt e Die getaucht: „Weil ich mit Deinem Mann auch im Tode nichts ſe
Art ſeiner Erziehung, die eben gar keine war, mußte freilich mehr zu thun haben mochte,“ rief er ſogleich und ſein geröthetes H
für ihn verhängnißvoll werden. Die Liebe des Vaters zu ſeinem Antlitz färbte ſich noch dunkler: „Er hat zu ſchlecht an mir le
jüngſten Sohn äußerte ſich dahin, daß er ihn weit weniger gehandelt!“ lrzur Arbeit anhielt, wie Wilhelm. „Der Fritz iſt noch jung „Ach, Du kannſt ihm doch jetzt im Grabe Ruhe gönnen,“ g
und ſchwächlich, den müſſen wir ſchonen,“ ſagte er wohl zu bemerkte Frau Jordan mit ungewöhnlicher Sanftmuth, weil ſie ei
ſeiner eigenen Beſchönigung, wenn er dem Jüngſten ſein müßiges ihren Stiefſohn nicht reizen mochte, denn ſie ſah wohl, in welchem

Herumſchwärmen geſtattete, und der Junge wurde niemals zu Zuſtande er ſich befand. w
ausdauernder Arbeit angehalten. Daß aus ſeinem Fritz ein „Das kannſt Du gut ſagen,“ entgegnete Auguſt ze
leichtfinniger Taugenichts werden könne, fiel dem alten Jordan und lachte ingrimmig auf. „Er hat mich um mein mütter di
aicht ein; denn die Folgen dieſes Müßigganges blieben ihm liches Erbe betrogen und zum unglücklichen Menſchen ge T
unbekannt. macht. Ohne ſeine Niederträchtigkeit wäre ich ein ganz Anderer wDer Fritz war freilich das einzige der Jordan'ſchen Kinder, geworden.“
das noch zu Hoffnungen berechtigte; denn die noch vorhandene „Na, ich dächte, Du hätteſt keine Urſache, Dich zu be T
Tochter konnte den Eltern wenig Freude machen. Sie war ein klagen,“ erwiderte die Wittwe. „Er hat Dir in ſeinem Teſtamente A
Jahr jünger als Wilhelm, litt aber an einer Geiſtesſchwäche, 10000 Mark ausgeſetzt, Du bekommſt alſo noch eine hübſche

die beinahe Blödſinn genannt werden mußte. Auch körperlich Summe heraus.“ Hhatte ſich Sophie wenig entwickelt; ſie war ſchwächlich geblieben „Das iſt was Rechtes,“ grollte der Stiefſohn und wühlte w
und hatte als Kind noch dazu das Unglück gehabt, durch einen mit der Hand in ſeinem blonden, mächtigen Vollbart. „Hat der n
Fall ein lahmes Bein zu behalten. Die Kleine zeigte ſich jedoch Alte nicht Alles geſchluckt und wäre er ohne meine Mutter nicht

lenkſam und gutmüthig, nur durfte ſie nicht allzuſehr gereizt ein Bettler geblieben atwerden; dann konnte ſie in den heftigſten, blindeſten Zorn ge- „Es ſchickt ſich wirklich nicht, daß Du als Sohn ſolche la

rathen und war beinah gefährlich. Redensarten ausſtößeſt. Von den Todten ſoll man nur Gutes m
Die Mutter empfand eine wahre Abneigung gegen ihre reden.“ leTochter. Sie ſelbſt war eine re hochgewachſene, faſt „Ja, wenn ſie ſich rechtſchaffen aufgeführt! Aber meinimponirende Geſtalt, ſie ſchätzte deshalb auch körperliche Vor Vater war ein Schurke, der es nicht verdient, daß ich ihn je ſt

züge über Alles, und nun war zu ihrem größten Leidweſen mals Vater genannt habe.“ ſo
Sophie eine kleine unanſehnliche Perſon geblieben, auf die ſie Nun verlor Frau Jordan die Geduld. Eine ſolche A
nicht ein bißchen ſtolz ſein konnte. Die hervortretende Geiſtes Sprache durfte ſie nicht dulden das war ſie dem Andenken ja
ſchwäche hätte ſie ihr ja verziehen; nach ihrer Meinung brauchte ihres Mannes ſchuldig; ſie richtete ſich ein Wenig in die K
ein Mädchen ohnehin nicht viel Verſtand zu haben, und bei Höhe, und ihre Stimme erhielt einen ſchärferen Klang vo
chrem großen Vermögen hätten ſich trotzdem eine Menge Freier „Wenn Du weiter nichts gewollt, als auf Deinen ſeligen E
gefunden. Vater zu ſchimpfen, da hätteſt Du bleiben können, wo Du her reMeiſter Jordan hatte ſchon vor Jahren mit ſeiner Gattin gekommen.“
ein wechſelſeitiges Teſtament errichtet, worin beſtimmt war, daß „Du willſt mir alſo auch das Haus verbieten Ganz
der Ueberlebende in unbeſchränktem Nießbrauch des ſämmtlichen wie der Alte,“ rief Auguſt erbittert. Von Gott und Rechts e
Vermögens blieb und erſt nach dem Tode des Andern den wegen käme mir das Haus zu; denn das habt Jhr von meiner ck
Kindern Alles zufallen ſolle. Nur im Fall einer nochmaligen Mutter.“
Verheirathung eines der Ehegatten war eine vorherige Aus „Schwatz doch nicht ſo dummes Zeug,“ entgegnete die N
einanderſetzung mit den Kindern feſt. Dem Sohn aus Wittwe, die ein wenig ihre Ruhe wiedergewonnen hatte. „Mein ſd
erſter Ehe war als mütterliches Erbtheil die Summe von Mann hat bei der Erbſchaftsregulirung das Haus ange ül
10000 Mk. bewilligt worden. nommen. Du haſt damals ſchon 4000 Mark herausbekommen, ſeDas Teſtament ſtammte aus einer Zeit, in der Jordan und iſt es nicht genug, daß der Vater Dir freiwillig noch ül
noch nicht völlig von ſeiner Leidenſchaft beherrſcht wurde. Er 6000 Mark zugeſchoben? Ich dächte, damit könnteſt Du wohl al
hatte nach dem Tode der erſten Frau ſeinem Sohn nur zufrieden ſein.“
4000 Mark bewilligt; aber er wollte ſich großmüthig zeigen „Jetzt wird erſt das Eiſen warm!“ lachte der Stiefſo n al
und hatte daher von ſeldſt den damals angegebenen Be zornig auf. Du ſprichſt von 6000 Mark zuſchieben, Du willſt di
trag erhöht; kam er doch erſt nach ſeinem Tode zur Aus mir alſo wohl das frühere Geld abziehen und er warf einen kö
zahlung. lauernden, wuthfunkelnden Blick auf ſeine Stiefmutter. HAuguſt war trotzdem mit dieſem Teſtament höchſt un „Natürlich,“ entgegnete dieſe in größter Seelenruhe. „Das mm
zufrieden und darüber ganz empört. Kaum hatte er davon iſt doch gar keine Frage.“ g wKenntniß erhalten, als er ſogleich zu ſeiner Stiefmutter „Glaubs ſchon! Wenn ich ſo dumm wäre und es mir in
eilte. Er hatte ſeit mehreren Jahren das elterliche Haus nicht gefallen ließe!“ höhnte der junge Mann. „Hältſt Du mich ar
mehr betreten und ſich bei ſeinem jetzigen Beſuche vorher wirklich für einen Einfaltspinſel und er lehnte ſich mit beiden ra
einen Rauſch angetrunken, um in der „rechten Stimmung“ zu Fäuſten auf den Tiſch, der ihn von der zweiten Frau ſeines kö
ſein. Vaters trennte, und grinſte ſie mit der zornigen Laune eines RFrau Jordan empfing ihren Stiefſohn mit einer gewiſſen Berauſchten an. flgedämpften Freundlichkeit, wie ſie ihrer Lage geziemte. Sie „Das iſt ja weiter keine Dummheit,“ erwiderte die Wittwe arbefand ſich gerade in ihrem Putzzimmer, das reilich einfach „Der Vater hat Dir 10000 Mark vermacht, Du haſt früher al

genug war. 4000 Mark bekommen, und es iſt doch klar, daß Du Dir dies brAuguſt brachte kaum einen kurzen Gruß hervor. Geld abziehen laſſen mußt.“ mDa ſtand er endlich einmal e Stiefmutter gegenüber (Fortſetzung folgt.) edund konnte ihr die Wahrheit ſagen. Er wohnte in einent alganz andern Stadtviertel und hatte ſie ſeit jenem Zerwürf-
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„He sang the song of the shirt.“
Zum 100. Geburtstag des engliſchen Dichters Thomas Hood.

Von Kurt Kerſten- Dresden.
„Er ſang das Lied vom Hemde.“ Das ſind die Worte,

die am Denkmal eines engliſchen Dichters als Jnſchrift ſeine
Bedeutung kennzeichnen ſollen, und wahrlich, nicht prägnanter
kann das Verdienſt Thomas Hoods geſchildert werden, als
durch die Erinnerung an dies Gedicht, das einſt eine mächtige
Bewegung hervorrief.

Thomas Hood wurde am 23. Mai 1798 geboren. Sein
Vater war Mitinhaber der bekannten Londoner Buchhandlung
Vernor und Hood, der den Sohn. gern zu ſeinem Geſchäfts
inhaber gemacht hätte. Frühzeitig wurde Thomas, wie er
ſelbſt erzählt, auf hohem Stuhle an das hohe Pult eines
Handelskontors geſetzt, um die kaufmänniſche Thätigkeit zu er
lernen. Aber er war von zarter Geſundheit und für Stuben-
v und anhaltendes ha und Arbeiten ganz und gar nicht
ge S und ſeine kaufmänniſche Laufbahn hatte daher bald
ein Ende.

Auf den Rath eines ärztlichen Freundes der Familie
wurde der kleine Hood nun an Bord eines ſchottiſchen Fahr
zeuges gebracht und bei Verwandten des Vaters abgeliefert,
die in Dundee wohnten, wo er ſich zunächſt kräftigen ſollte.
Dann wollte man weiter ſehen, was mit ihm anzufangen
wäre.

Dort nun, wo der Knabe ganz ſeinem Sinnen und
Trachten überlaſſen war, führte er ſeine erſten literariſchen
Arbeiten aus, und er war ſo kühn, ein Blättchen an das
„Dundee Magazine“ zu ſenden, deſſen Herausgeber, wie ſich
Hood in ſeinen Jugenderinnerungen ausdrückt, gütig genug
war, „das bißchen Unſinn in ſeinen erhabenen Schutz zu
nehmen, ohne ſich dafür bezahlen zu laſſen.“

Jnzwiſchen rückte die der r immer näheran ihn a da ſeine Geſundheit ſich in der That in Schott
land gehoben hatte. Aber vom Dichten und Schreiben konnte
man damals nicht leben das konnten ſich nur reiche Leute
leiſten. Und ſo wurde denn der junge Poet nach London zurück
eholt und einem anderen Verwandten übergeben, der Kupfer93 war und den jungen Hood in dieſer Kunſt unterweiſen

ollte, obwohl er ſonderliche Begabung dafür nicht gezeigt hatte.
Aber ſchließlich fand ſich die letztere hierfür doch ſehr bald,
ja, der junge Kupferſtecher fand ſogar ſo viel Gefallen an dieſer
Kunſt, daß er ſie ſehr bald auszuüben verſtand und ſo humor-
volle Zeichnungen entwarf, daß er Beifall weit und breit fand.
Er hat auch in ſpäteren Jahren ſeine eigenen Werke ſehr ſinn

illuſtrirt und war in Jlluſtrationen für ſeine Dichtungen
ruchtbar und zuweilen ſo glücklich in ſeinen Erfindungen,

aß nach dem Urtheile Vieler der Erfolg einiger
ar t hauptſächlich ihrem Bilderſchmuck zuzu

reiben iſt.
Aber ſchon während ſeiner Lehrjahre gewann doch die

Neigung für die Schriftſtellerei die Oberhand. Nachdem er
ſchon vielfach für belletriſtiſche Blätter allerlei Beiträge geliefert,
übernahm er, als im Jahre 1821 das „Londoner Magazin“
ſeinen 4 durch den Tod verlor und in andere Hände
überging, die Redaktion dieſer Zeitſchrift und legte den Griffel
als Berufswerkzeug für immer nieder.

An äußeren Wechſelfällen bot ſein Leben wenig; innerlich
aber geſtaltete es 8 deſto reicher. Jn ſeinen Gedichten ſtehen
die Zeugniſſe für ſein häusliches Glück. Nicht eindrucksvoller
können die Vaterfreuden geſchildert werden, als ſie der Dichter
Hood beſang. Aber die Freuden im Kreiſe der Seinen und
mit ihnen waren auch die einzigen, die dem Dichter beſchieden
waren. Mangel ſaß ſtets mit an ſeinem Herde, und wenn er
in ſeinen Liedern beſtändig für die Armuth kämpſte, ſo wurde
auch der Kampf mit ihr ſeinem Leben verderblich. Er mußte
raſtlos arbeiten, um mit den Seinen das Leben friſten zu
können, und wenn es ihm auch einige Male vergönnt war, auf
aſien neue Kräfte zu ſammeln, ſo mußte er ſpäter nur um ſo
fleißiger arbeiten und ſeine Kräfte nur um ſo ſchneller wieder
aufbrauchen. Er gründete „Hoods Magazine“ und leitete dann,
als dies Unternehmen für ihn nur wieder neue Enttäuſchungen
brachte, „New Monthly“, und ſo ſaß er bis in die Nacht hinein
und ſchrieb des Broderwerbes halber für Zeitungen, weil die
edelſten Werke ſeines Geiſtes ihm keinen andern Lohn brachten,
als die Begeiſterung ſeines Volkes, die ſeinen Dichtungen aller
dings im reichſten Maße zu Theil wurde.
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Gleich ſeine erſte Gedichtſammlung, die er „Grillen und
Wunderlichkeiten“ betitelte, machte ihn berühmt. Der friſche
Humor, den der damals dreißigjährige Dichter in dieſen Ge
dichten z ließ, ließ ſogleich erkennen, daß man ein
echtes Talent in Thomas Hood beſitze. Ebenſo groß
war der Erfolg der Comic Annuals, die im Jahre 1890
folgten und einige Jahre fortgeſetzt wurden, und ſeine Satyrekzf die engliſchen Touriſten „Up the Rhine“ im Jahre

gründeten den Ruf des engliſchen Humoriſten nur um
o feſter.

Aber mehr noch als der Humor war dem Dichter die
Schweſter des Humors, die Wehmuth, eigen, und wo dieſe in
ſeinen Dichtungen durchdringt, hat Thomas Hood das Höchſte
erreicht, was ſeinem Talent beſchieden war. So machte ſchon
im Jahre 1829 der Almanach „the Gem“ ungewöhnliches Auf
ſehen und dies hauptſächlich durch die darin enthaltene Ballade
„The dream of Eugene Aram“, die, ſo urtheilte die Literary
Gazette fünfzehn Jahre ſpäter beim Tode des Dichters, „ſo
lange dauern wird als die Sprache“. Der Dichter behandelt
in dieſer Ballade die Mordthat des gelehrten Schulléhrers
Eugen Aram, der am 3. Auguſt 1759 wegen eines aus Eiferſucht
verübten Mordes an dem Schuhmacher Clark gehenkt wurde.
Welches Aufſehen dieſe Ballade erregte, kann man auch daraus
entnehmen, daß unter dem Einfluß dieſer Dichtung Bulwer den
Be der Hood'ſchen Ballade auch zum Helden eines Romans
machte.

Und wie in dieſer Ballade die Wehmuth Hoods ſeine
Landsleute ergriff ſo noch in weit höherem Maße in ſeiner be
rühmteſten Dichtung, dem „Liede vom Hemde“, das durch
Freiligraths meiſterliche Ueberſetzung auch in der deutſchen
Dichtung Heimathrecht gewonnen hat.

Man kann ſich heute kaum noch eine Vorſtellung von der
Wirkung dieſes Gedichtes machen, das die Noth der armen
Londoner Weißnäherinnen in beweglicher Weiſe ſchildert. Kaum
war das Gedicht im „Punch“ erſchienen, ſo folgten Parlaments
akte zu Gunſten der armen Näherinnen, zahlreiche Vereine ent
ſtanden, die die Noth jener armen Frauen r beſeitigen bemüht
waren, und zahllos waren die Dichtungen, die ſchnell entſtanden
und die in gleicher Weiſe vom Elende des Volkes ſangen, aber
nicht zu den Herzen der Menſchen zu dringen vermochten, weil
Keiner ſo, wie Thomas Hood ſelbſt, die Noth aus eigener Er
fahrung kennen gelernt hatte.

Ja, er kannte die Noth mit ſtarkem Geiſte kämpfte er
S ſie an und ſuchte zugleich den Leiden eines langſamh eichenden Giftes und den Bedürfniſſen des Lebens zu trotzen.

Die Blätter, die von Hoods letzten Tagen erzählen, wiſſen zu
berichten, daß ein Freund des Dichters dieſem nur durch Be
rufung an den Miniſter Robert Peel das Bett retten konnte,
das die Gläubiger dem Sterbenden wegnehmen wollten, und es
ward ihm wenigſtens der von ihm dankbar anerkannte Troſt
in dieſen letzten Tagen zu Theil, daß der Miniſter ſeiner treuen
Lebensgefährtin im Falle des Todes des Dichters ein Wittwen
geld von hundert Pfund Sterling jährlich zuſicherte. Die Briefe
des Miniſters über dieſe Angelegenheit ſind voll Bewunderung
für die Schöpfungen Hoods und voll Anerkennung für die Be
ſtrebungen des Dichters.

Am 3. Mai 1845 hatte Thomas Hood ausgelitten. Man
gab ſeinen beiden Kindern, was man dem Vater ſchuldig ge
blieben war, ein Leben ohne drückende Sorgen. Zahlreiche zer-
ſtreute Dichtungen von Thomas Hood erſchienen kurz nach
ſeinem Tode geſammelt, und zehn Jahre ſpäter, am 11. Juni
1855, weihte das dankbare England dem Liebling des Volkes
ſein Denkmal, auf dem, wie bereits eingangs mitgetheilt, jenes
gewaltige Lied vom Hemde durch die Jnſchrift vertreten iſt: „He
sang the song of the shirt.“ Daneben nennt noch das Denkmal
die Seufzerbrücke und Eugen Arams Traum. Die erſte hat
Freiligrath ebenfalls überſetzt

Der Dichter ſelbſt war am ſtolzeſten auf die Ballade
vom „Mädchen zu Köln“, die er für ſeine beſte That hielt.
Mit Wehmuth erzählte er, daß auch dies Gedicht ihm nie
einen Heller eingebracht hat, daß es ihm vielmehr eines
Tages einen halben Penny koſtete, wofür er es ſich gedruckt
r Jrr Straße kaufte, da er es wenigſtens gedruckt beſitzen
wollte.

Wenn Thomas Hood's Dichtungen an ſich keinen litera-
riſchen Werth ſo wären ſie werthvoll durch die erwähnte
Art ihrer Entſtehung. Der Dichter, der darbend und dahin-
ſiechend Schöpfungen hervorbrachte, welche Tauſenden ſeiner
Mitmenſchen die ergötzlichſte Heiterkeit ſchufen, der ſelbſt in
größter Noth Lebende, der durch ein Gedicht vielen Tauſenden
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Nothleidenden Rettung ohne ſelbſt in ſein Kämmerlein
den Sonnenſchein der giſe ocken zu können, verdient die größte
Bewunderung und wärmſte Theilnahme zugleich.

Hood's Humor war wirkſamer als der ſeiner meiſten Vor
gänger, nicht nur, weil Thomas Hood ein echter Poet war
und ſeine Späße niemals das Gebiet der niederen burlesken
Komik ſtreiften, an der die engliſche Literatur ſo überreich iſt,
ſondern vor Allem, weil ſein Humor zum Herzen des Volkes
ſpricht und Allen verſtändlich war und dabei doch immer echte
Poeſie durchleuchten ließ. Wo der Dichter nach den gewöhn-
lichſten Stoffen greift, wo er die tollen Streiche der Schul
buben ſchildert oder die goldene Kindheit einer Miß Kiel-
mannsegg beſchreibt, wo er im Londoner Straßengewirr ſchlen
dert oder ſchlechte Blumen am Wieſenrain ſammelt, immer
weiß er eine Seite des Herzens zu berühren oder Regungen
d w. m zu wecken, die den lächelnden Leſer plötzlich hoch

r

Thomas Hood ſelbſt diejenigen zu ſeinen Freunden zu machen
Parkt ie er verſpottet, und als er von ſeinen Reiſen in

land und den Niederlanden heimkehrend die engliſche
Reiſeluſt in ſeiner erwähnten Satyre „Up the Rhine“ in ergötz
licher Weiſe geißelte, hat Niemand, wie das ſo oft bei ſatyriſchen

en der Fall iſt, den Spott als läſtig empfunden und die
Berechtigung der Satyre verkannt.

Thomas Hood iſt diesſeits des Kanals verhältnißmäßig
wenig bekannt geworden, weil merkwürdigerweiſe in dem an
Ueberſetzern ſo reichen un hland ſich noch kein Ueberſetzer für
dieſen Dichter fand. Wohl hat außer Freiligrath auch noch
Hermann Harrys die bedeutendſten Gedichte Hood's ins Deutſche
übertragen, und ſeine berühmteſten Gedichte ſind ja auch bei
uns durch jene Uebertragungen bekannt geworden. Daß ſich
aber für die humoriſtiſchen Werke dieſes Dichters noch kein Ver
deutſcher fand, iſt ein Verluſt, den wir Deutſche zu beklagen

Allerlei.
Die Wahl der zehnten Muſe. Eine Wahl eigener Art hat

den Einwohnern, beſonders aber den Einwohnerinnen ron Lille
h Wahlgängen Vergnügen bereitet. Es handelte ſich um

die Wahl einer Muſe, denn die neun bekannten Muſen genügen den
Lillern nicht mehr, weshalb ſie den Beſchluß faßten, auch in der
Mythologie das Dezimalſyſtem zu Ehren kommen zu laſſen. Den
Anlaß zu dieſem großartigen Unternehmen bot die geplante Er
richtung eines Denkmals für den Liller Volksdichter Desrouſſeaux.
Zwecks Vergrößerung des Denkmalfonds ſoll am 5. Juni in Lille
ein Feſt veranſtaltet werden, und bei dieſer Gelegenheit wird
die feierliche Krönung der zehnten Muſe ſtattfinden. Der Feſtausſchuß
hatte nicht den Muth, aus eigener Machtvollkommenheit die Muſe
zu ernennen, da er nicht die Kritik und die Unzufriedenheit der über
gangenen Prätendentinnen herauszufordern wagte. Deshalb beſchloß
man, den jungen Damen von Lille ſelbſt die Wahl der „Würdigſten“
zu überlaſſen; alle Kandidatinnen 110 waren erſchienen ſollten
zugleich Wählerinnen ſein. Die Wahl fand im Saale des Garten
bauvereins ſtatt. Der Präſident des Wahlbureaus forderte in ernſter
Rede die Wählerinnen auf, nur der „verdienſtvollſten und hübſcheſten“
den Preis zuzuerkennen. „Wir Männer,“ fügte er geiſtreich hinzu,
„dürfen Jhnen nicht als Beiſpiel dienen, denn wir wählen meiſtens
den Unwürdigſten.“ Das ließen die Damen ſich nicht zweimal ſagen,
und jede von ihnen wählte thatſächlich die Würdigſte, d. h. ſich
ſelbſt, ſodaß plötzlich zum Entſetzen des Wahlbureaus 110 Muſen
vorhanden waren. Als der Präſident zu ſeinem Bedauern dieſen
Wahlgang für ungültig erklären mußte, verlor die Wahl für die
meiſten Bewerberinnen jedes Jntereſſe, und unter Proteſtrufen und
ironiſchen Bemerkungen verließen ſie das Wahllokal. Beim fünften
Wahlgang wurde endlich Frl. Bertha Daſſonville mit 31 Stimmen
(von 45 abgegebenen) zur Muſe proklamirt.

Der Konfektions--Boykott der Amerikanerinnen. Die
Nachricht, daß ſich unter den Amerikanerinnen eine Strömung fühl-
bar macht, die bezweckt, keine Beſtellungen von Toiletten in Paris zu
machen, hat in den dortigen Geſchäftskreiſen um ſo größeres Auf-
ſehen hervorgerufen, als die wirthſchaftlichen Folgen des Krieges ſich
bereits fühlbar machen. Der Matin hat bei einem der größten Damen
ſchneider und einer der faſhionableſten Modiſtinnen der Rue de la
Paix nachgefragt und hier wie dort die beſtimmte Verſicherung er
halten, daß die Amerikanerinnen es mit dem angedrohten Ausſtande
nicht lange ernſt nehmen werden. Sie treiben ſehr Kgfrn Aufwand
und können ſowohl hinſichtlich der Kleider und der Wäſche als der
Hüte nirgends das finden, was ihnen in Paris geboten wird Origi-
nalität, Neuheit und Chic. Die Amerikanerinnen begnügen ſich nicht
mit den Kopien. der Modelle, die von den Pariſer Schneidern und
Modiſtinnen nach allen Großſtädten der Welt verkauft werden, ſondern

ie Sphäre des Komikers emporheben. So hat ſich

ſie müſſen ſelbſt Modelle haben. Eine reiche Amerikanerin giebt für
ihre Toilette alljährlich in Paris 250 000 bis 390 000 Fr. aus, davon
mehr als die Hälfte für die Kleider, für die ſie nachſtehende Preiſe
bezahlt Empfangstoiletten je 1800 bis 2000 Fr. Dinertoiletten je
1500 bis 2000 Fr., Balltoiletten je 1200, Galakleider je 800 F.,
Straßentoiletten je 600 Fr. Etwa hunderttauſend Francs nehmen
die Hüte, Leibwäſche und Schuhe in Anſpruch. Bisher haben die

roßen Pariſer Häuſer noch keine Einbuße erlitten. Die dort weilenden
merikanerinnen finden ſich noch ebenſo zahlreich wie ehedem in

den Salons ein, und aus Amerika laufen die Beſtellungen regel
mäßig ein.

Männerſorgen.
Erſt plagt der Mann ſich und ſtudirt,
Muß viel in Schulden leiden,
Bis er dazu befähigt iſt
Ein Aemtchen zu bekleiden.
Dann tritt er in den Eheſtand,
Und iſt nicht zu beneiden,
Denn nun muß er auch fäbig ſein,
Ein Weibchen zu bekleiden.

Von BHichkyertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.
Das deutſche Poſtamt in Kiautſchau iſt nicht weniger inter

eſſant als die chineſiſche Fernſprechſtelle in San Franzisko, deren
innere Einrichtung uns das ſoeben ausgegebene Heft 23 des großen
illuſtrirten Familienblaites „Für alle Welt“ Deutſches Verlags
haus Bong u. Co., Berlin W., Preis des Vierzehntagsheftes vierzig
Pfennig), in wohl gelungenen, an Ort und Stelle aufgenommenen
Bildern vorführt. Außerdem bringt uns dieſes Heft der gerade auf
populärtechniſchem Gebiete führend gewordenen Zeitſchrift neben den
beiden erſtklaſſigen Romanen „Schloß Hohenthurm“ von B. Corony
und „Auf der Landſtraße“ von Jenny Hirſch und einer reizenden
Humoreske „Der Herr Direktor“ von Alwin Römer, ſachverſtändig
e und theils reich illuſtrirte Artikel über „Die Uhr im

elegraphendienſt“, „Das Fernſehen“, „Ein neuer Obſtſchädling“,
„Ein neues ſicheres Mittel zur Erkennung des Scheintodes“, über
eine neue Beleuchtungsart, „Der Mond von Columbia“ genannt,
über eine elaſtiſche Wage für Ein und Zweiſpänner, „Papier aus
Kartoffelkraut“, „Amputirte als Radfahrer“, einen kriminaliſtiſchen
el „Haus und Ladendiebe“ aus der Feder eines ehemaligen

olizeioffiziers, eine mit prächtigen Farbendrucken illuſtrirte Skizze
„Jn ewiger Nacht“, welche den Blindenunterricht behandelt und
viele kleinere Abhandlungen techniſchen und hauswirthſchaftlichen
Jnhaltes, welche das allgemeine Intereſſe erregen. Zu den vorher
bereits angeführten Bildern dieſes Heftes erwähnen wir noch: „Die
Enthüllung der Denkmäler in der Sieges-Allee zu Berlin“, „Ein
Hahnenkampf in Flandern“ nach dem Gemälde von R. Cogghe,
„An Bord S. M. S. „Deutſchland“, nach dem Gemälde von Paul
Höcker, „Fredegonde“ von L. Alma Tadema, „Flaggenſtation vor
dem Regierungsgebäude in Kiautſchau“, „Der neu erſehene Anlege-
platz in der Bai von Tſingtau“ und die humoriſtiſche Bilderſerie
„Das elektriſche Zeitalter“, welche dem gediegenen Ernſt des brillanten
Heftes die heitere Würze verleiht.

Galatega. Eine Liebesgeſchichte von Arthur Zapp. Jlluſtrirt
von Carl Zopf. Mk. 2.--. Verlag von Carl Krabbe in Stuttgart.
Es iſt der Roman eines reinen naiven, ſchwärmeriſchen jungen
Mädchens, das aus der Provinz nach Berlin kommt und hier in
geheime, zarte Beziehungen zu einem gefeierten Schriftſteller
tritt. Das Mädchen lernk mit den Augen des Geliebten ſehen,
mit ſeinem Geiſt denken, mit ſeiner Seele empfinden kurz,
ſie wird geiſtig und ſeeliſch ſein Geſchöpf. Der kleine Roman
iſt einfach in ſeiner äußeren Handlung. Sein Reiz und
ſein Werth liegt in der pſychologiſch vertieften Schilderung der
inneren Entwickelung des jungen Mädchens. Was ſie innerlich
leidet, wie ſie nach und nach unter ihren ſeeliſchen Erfahrungen und
Erſchütterungen heranreift zum ſtarken, liebenden Weibe, das iſt mit
ebenſoviel Friſche und Lebhaftigkeit, wie ſchlichter Natürlichkeit und
packender Lebenswahrheit erzählt. Beſonders anziehend und intereſſant
dürfte für jeden gebildeten Leſer auch die in dem Roman verwobene
Pſychologie des dichteriſchen Schaffens ſein. Karl Zopf hat dieſen
anziehenden Roman mit reizenden Bildern geſchmückt.

Gerade zur rechten Stunde iſt im Verlage von Fedor
Strahmer in Mügeln, Bezirk Leipzig, ein Schriftchen „Anleitung
für die Gemeinde und Wahlvorſteher bei Reichstagswahlen
im Deutſchen Reiche von H. Hartmann, Bezirksſekretär,“ erſchienen.
Dasſelbe enthält in überſichtlicher Weiſe die wichtigſten reichsgeſetz-
lichen Beſtimmungen über das Wahlverfahren, Beſchlüſſe der Reichs
tagswahl Prüfungs Kommiſſion Muſterformulare zu Bekannt-
machungen 2c., ſowie am Schluſſe ein alphabetiſches Sachregiſter
zum Wadhlgeſetz und Wahlreglement. Das Schriftchen kann den
P rinde und Wahlvorſtehern zur Anſchaffung nur empfohlen
werden.
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